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Menſchheit , Vorkämpfer der wahren Freiheit , He⸗ und Sprachen , oder nach den acht Seligkeiten , oder te

rolde der Bildung und Geſittung , Bollwerke wider nach den zehn Geboten und noch auf vielerlei Weiſe . a

die Tyrannei , Beförderer alles Großen , Schönen Ich halte mich aber an die ſechs ſteinernen Krüge 9

und Edlen , Märtyrer für die Wahrheit und Opfer bei der Hochzeit zu Kana , und theile die Heiligen 2

der Bosheit geweſen , darum ehre , lobe und preiſe in ſechs Klaſſen : In Patriarchen , Propheten , be

ich ſie und laſſe mir das Recht dazu nicht nehmen . Apoſtel , Märtyrer , Beichtiger und Jung⸗ A

Du haſt zu Ehren Robert Blums eine Fackel ver⸗ frauen , und bin dazu der Meinung , du müſſeſt te

brannt und ich habe dich nicht daran gehindert ; ich etwas von jeder dieſer Klaſſe an dir haben , wenn A

zünde eine Wachskerze an zu Ehren des hl . Joſeph dein Seufzer : Ich wollt ' ich wär im Himmel , nicht 9

oder der hl . Agatha und will daran auch nicht ge - bloß frommer Wunſch bleiben ſoll . Das Alter hat d·

hindert ſein . Oder haben ſie nicht in Frankfurt die den Vorzug , darum zuerſt di

Religionsfreiheit ausgekocht ? Drittens glaubſt du Fe
d5

an eine Gemeinſchaft der Heiligen und daß die Hei⸗
Von den Patriarchen . ne

ligen dich viel weniger vergeſſen haben als du ſie , Was iſt ein Patriarch ? Unter den Patriarchen
de

darum rufſt du dieſelben um ihre Fürbitte an . Du werden Männer gefunden , die ein ſtattliches An⸗ w

denkſt , wer auf Erden ſo viel für das Wohl der weſen beſaßen , ein paar Hundert Jauchert Acker u1

Menſchen gebetet , der wird es im Himmel nicht in jedem Oeſch hatten , einige Tauſend Schafe auf
he

11

Gott auf Erden ſo oft gnädig eigener Weide trieben , Kühe und Ochſen nach Hun⸗

derten zählten , über Dutzende von Knechten und wunterlaſſen , und wen

erhört , von dem wird er im Himmel ſein Angeſicht

nicht wegwenden .
Mägden kommandirten , in ihren Wäldern nach Be⸗

6

8 2 lieben Holz ſchlagen durften , ohne daß ein Förſter

Wie der Kalender die Heiligen eintheilt. vorher die Bäume zu zeichnen hatte , — be weß 5

Es gibt gottlob ſo viele Heilige , daß nicht einmal ſie auszogen , ganze Wagen voll Plunder und Haus⸗ 3

ihre Namen im Kalender Platz hätten , darum muß rath mit ſich führten . Möchteſt du ein Patriarch fli

man ſie in Abtheilungen bringen , wie man eine ſein ? Du kannſt die Antwort ſparen , es weiß

große Armee in Diviſionen , Brigaden , Regimenter , Jeder , daß du mit beiden Händen zugriffeſt .
A

Bataillone ꝛc. abtheilt . Und dieſe Vergleichung iſt Es iſt von Patriarchen zu leſen , daß ſie mil
5

gar nicht unwürdig , weil die Heiligen wirklich Sol⸗ ſchwerem Hauskreuz beladen geweſen , daß ihre te

daten Chriſti waren und die heilige Schrift ſelber Frauen nicht immer ganz ſanftmüthig ſich betragen ,

von himmliſchen Heerſchaaren redet . Im Jahre 1760 daß ſie gegen den Mann Partei genommen , daß

iſt in Augsburg ein Büchlein an das Licht geſtellt die Kinder ſich muthwillig , trotzig , widerſpenſtih
ur

und zu allen Schelmenſtreichen aufgelegt gezeigt ,
ve

worden unter dem Titel : Weltlicher Stand — Amt⸗

Kunſt⸗ und Handwerks⸗Kalender , worin faſt allen daß ſie einander anfeindeten , verfolgten und ver⸗ kei

weltlichen Perſonen beſondere Heilige Gottes ihres ſchacherten ; daß die Väter gerade die liebſten Kin⸗ le

Stands , Amts , Kunſt und Handwerks zur Ver⸗ der verlieren und in der Wirthſchaft manchen Scha — ge

ehrung und Nachahmung vorgeſtellt werden . Der den leiden mußten . Möchteſt du ein Patriarch ſein?

Gedanke iſt nicht übel , und ich brauchte das Büch⸗ Du denkſt , ſolche Dinge fehlen mir auch nicht in de

lein blos abzuſchreiben , wenn ich ' s hätte , wobei ich in Hauſe ; wenn ich aber ſo viele Aecker und Weid ' ſa
Anbetracht einiger Gewerbe meinen Vorwitz ſtillen felder beſäße , ſo wollte ich mit dem Hauskreuz ſchon a

könnte , zu erfahren , welchen Heiligen ſie in der fertig werden . füa
Zunftfahne führen , z. B . die Schnappsbrenner ; auch Die Patriarchen waren Männer , welche allen⸗

könnte ich vielleicht daraus erfahren , was ich bis dings Gott mit zeitlichen Gütern reichlich ſegnete,

jezt noch nicht ausfindig machen konnte ; aber ich von denen Er aber auch Bewahrung des Glaubent

will doch einen andern Weg einſchlagen . Man an Ihn den wahren Gott mitten unter der Abgöttere

könnte ferner die Heiligen in zwei Heerlager ſondern , und ein ganz ungewöhnliches Vertrauen auf Ihl

und in das Eine die Heiligen des alten , in das forderte . Wenn Er ihnen Vieles gab , ſo verlangt der
Andere die des neuen Bundes ſtellen , oder in das Er auch Vieles von ihnen und ſtellte ihren Glal

Eine die männlichen , in das Andere die weiblichen ; ben und ihr Vertrauen auf ſo harte Proben , da —

oder man könnte ſie einreihen nach ſolchen , die ſich du ſchwerlich ein Patriarch ſein und dieſelben aus fri

durch Glauben , oder durch Hoffnung , oder durch halten möchteſt . Denke nur an Abraham , den Vatet

Liebe beſonders ausgezeichnet ; oder nach Ländern der Gläubigen . Seinen irdiſchen Wohlſtand wünſch⸗
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teſt du wohl , göttliche Offenbarungen ließeſt du dir

auch gefallen , aber biſt du ſo uneigennützig wie er

gegen ſeinen Vetter Lot ? Möchteſt du eine ſolche
Theilung vornehmen , wie er ? Wie haſt du dich

benommen , da deines Vaters Habe getheilt worden ?
Wie hältſt du es jezt mit dem Prozeſſiren ? Könn⸗

teſt du einen rechtmäßigen Erwerb zurückgeben , wie
Abraham dem König von Sodom die Beute ſchenkte ?
Möchteſt du dein Vertrauen auf Gott ſo ſtark auf
die Probe ſetzen laſſen , wie er ? Du meinſt , wenn
du reicher wäreſt , ſo würdeſt du uneigennütziger ,
dienſtgefälliger , demuͤthiger , verträglicher und theil —
nehmender ſein , als jezt in deiner Armuth ; aber
das iſt eben eine Einbildung deines Kopfes und
weiter nichts . Du willſt jezt immer Recht haben ,
und im Reichthume möchteſt du noch mehr Recht
haben ; du kümmerſt dich jezt wenig um Andere ,
und wenn du einen Heuwagen voll Thaler hätteſt ,
würdeſt du noch weniger nach ihnen fragen ; du
magſt in deiner Dürftigkeit Niemanden gern zum
Gefallen leben , als vornehmer Herr müßten ſich
Alle nach dir bequemen ; du biſt in deinem kleinen
Hausweſen rauh und polterig mit deinem Weib ,
fluchſt , ſchwörſt und ſakramentirſt über deine Kin⸗
der , hältſt die Dienſtboten hart , überladeſt ſie mit
Arbeit und vergönnſt ihnen das Eſſen , magſt dem
Bruder und Schwager nicht ins Haus gehen und
redeſt nicht mit deinem Nachbar ; wenn du der Kai⸗
ſer von Rußland wäreſt und einen ſo langen Stecken
in der Hand führteſt , du würdeſt hart zuſchlagen
und ich möchte nicht dein Unterthan ſein . Mancher
vertraut mehr auf ſeine eigene Kraft , Geſchicklich —
keit und Fleiß , als auf die Huͤlfe Gottes ; mancher
ſieht wohl in großen Ereigniſſen , wenn Moskau an⸗
gezündet , ganze Regimenter erfroren und der Na⸗
poleon nach der Inſel Helena verbannt worden ,
den Finger Gottes ; aber daß die Vorſehung auch
in ſeinem eigenen Hauſe walte , daß auch ſein Schick⸗
ſal und das ſeiner Kinder von Oben geleitet werde ,
ja daß die Vorſehung auch den Ankenbuk wiſſe , das
fält ihm ſchwer zu glauben und iſt doch in der
Wahrheit ſo ; denn man hat ſie dort geſehen .

Die Vorſehung auf dem Ankenbuk .

Selbiger Ankenbuk iſt ein Haus nicht gar weit von
der großen Salzkuͤche Dürrheim im Badiſchen . In die⸗
ſem Hauſe wohnen zwei Eheleute , die das wuͤſte Feld
um das Haus herum mit ſaurer Mühe zu einem

fruchtbaren machen und nebenher ihre ſechs Kinder
aufziehen. Haben dieſe das polizeimäßige Alter er⸗
reicht, ſo wandern ſie alltäglich in den Unterricht

— — — —

nach Dürrheim , die Kleinern werden von der Mut⸗
ter zu Hauſe geſchult . Sie lehrt dieſelben das Kreuz
machen , die Hände aufheben , das Vaterunſer beten ,
die zehn Gebote und die ſieben Sakramente und
was man ſonſt noch in einem Bauernhauſe von Re⸗
ligion braucht , und der Vater ſteht hinten dran
mit der Ruthe , im Fall ein Kind die zehn Gebote
und die Hausgeſetze übertreten will . Und die Zucht
hat gut angeſchlagen an den Kindern zur Freude
der Eltern , und Mancher in der Nachbarſchaft mag
gedacht haben : Wenn ich es doch ſo gut hätte wie
die auf dem Ankenbuk und wohnte ſolcher Friede
und ſolche Eintracht in meinem Hauſe . Aber es iſt
keiner Windſtille zu trauen , das mußte der Fideli
auf dem Ankerbuk auch erfahren . Drum verſprechen
eines Tages im Spätherbſt zwei der Kleinen , die
noch bei der Mutter in die Schule gingen , ein
Mädlein und ein Büblein , dem ältern ſchulpflich⸗
tigen Bruder , am Abend ihm entgegen zu kommen .
Richtig gehen ſie auch gegen Abend Dürrheim zu ,
kommen aber nicht mit dem Bruder heim , ſondern
dieſer allein und wußte nichts von den Andern .
Wie ſo ? Juſt an ſelbem Nachmittag kam ein ge⸗
waltiger Nebel und puderte die ganze Gegend ein ;
im Nebel aber ſind ſchon große Leute verirrt , kein
Wunder , daß die Kinder den Weg verloren . Die
Felder dort herum ſind aber voll Waſſergräben und
Torflöcher , wie beſonders dazu gemacht , daß 4 —
5jährige Kinder im Nebel hineinfallen und elendig⸗
lich umkommen . Haſt du auch ſchon einmal ein
Kind verloren ? oder haſt du einen Sohn im Krieg
und hörſt von einer blutigen Schlacht ? Oder iſt
dir ſchon ſonſt etwas recht Liebes abhanden gekom⸗
men ? Dann kannſt du merken , wie es den Leutchen
auf dem Ankenbuk um ' s Herz geweſen , da der Nebel
immer dichter , die Finſterniß immer greifbarer ge⸗
worden und von den Kindern nichts zu ſehen und

zu hören war . Sie brechen alſo auf , um zu ſuchen ,
und kommen nach Durrheim , ohne etwas zu finden .
Die Dürrheimer aber haben einen nachbarlichen
Sinn und ein chriſtliches Gemüth und nehmen ihrer
Fünfzig Fackeln und helfen ſuchen und leuchten in
alle Waſſergräben und Torfgruben und finden nichts ;
und Mitternacht geht vorüber und es wird immer
kälter und die Fackeln brennen aus und es bleibt
nichts übrig , als ohne Kinder nach Hauſe zu gehen .
Das thun ſie auch und die vom Ankenbuk ziehen
auch heim , obwohl den Vater die Kniee nicht tra⸗
gen wollen . Die Mutter aber knieet nieder und
ringt die Hände und denkt unter Thränen an die
Mutter Gottes , wie ſie in Jeruſalem ihr Kind ver⸗

1.
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loren und wie ſie unter dem Kreuze geſtanden und der

Schmerz ihr wie ein Schwert ſchneidend durch die

Seele gefahren , und ſie betet zu ihrem Heiland und

Erlöſer , er wolle doch ihren Kindern einen Schutz⸗

engel ſenden , der ſie heim oder zu Leuten führe

Dem Vater aber wird ' s zu enge in der Stube , er

nimmt eine Laterne und geht mit ſeinem Brude

fort , um abermal nach den Verlornen zu ſuchen .

Und wiederum durchſtreifen die Beiden das ganze

Feld und forſchen hinter jedem Hag und in jedem

Graben , und es geht allgemach gegen den Morgen

und ſie kommen auf die Straße , die nach Donau⸗ —

eſchingen führt , dort wo die Bi ücke über den 9

bach ſteht , und jezt haben ſie

gegeben . Darum wollen ſie jezt auch den 1

Weg über das Feld einſchlagen , um wie

den Ankenbuk zur weinenden Mutter zu gelangen ;

aber ſie kommen nicht heim , ſondern wieder

Brücke zurück . Und wiederum ſchlagen ſie denſelben

Weg ein , und wiederum kommen ſie zur Brücke

zurück. Fünfmal probieren ſie es , und fünfmal

kommen ſie immer wieder auf dieſelbe Stelle zurück .

Es iſt , als ob ſie der Teufel im Ringe herum führe !

Während ſie ſich darüber ihre Gedanken machen und

es ihnen ſeltſam vorkommt , daß zwei nüchterne

Männer einen ſo wohlbekannten kurzen Weg nicht

finden ſollen , glaubt der Vater in der Nähe eine

Stimme zu hören . Er ruft daher laut in den Nebel

und die Nacht hinaus : Kätherle ! Kätherle ! und auf

den dritten Ruf antwortet 58Kätherle klar und deut⸗

lich : Was ? Das warſeines lieben Kindes Stimme

und Beide waren gefunden , friſch ,

ter . Sie hatten ſich hinter einen Rain gelegt ,

ſie beſſer vom kalten Nachtwind verſchont blieben ,

und das Mädele hatte das kleinere Brüderchen mit

der dünnen Schürze ordentlich zugedeckt , damit es

wärmer habe .

zur

geſund Und mun⸗

wo

Als man nun die Kinder fragte , ob

ſie ſehr geweint und ſchwere Angſt ausgeſtanden ,

ſo antworteten ſie : Nein ! wir haben uns nieder⸗

wird

zuge⸗
ſondern im

gelegt und gebetet und gedacht : Der Vater

uns ſchon holen . Dieſe Geſchichte hat

tragen nicht zur Zeit der Patriarchen ,

Jahre des Heils 1847 .

84A
ſich

Nutzanwendung aus dieſer Geſchichte

Aus dieſer Hiſtorie iſt zu lernen , daß man nicht

im Nebel herumrennen ſoll . Im Nebel herum zu

laufen iſt nämlich nicht blos eine Dummheit und

bringt Schaden , ſondern es iſt auch eine Sünde

dazu . Du biſt ein Chriſtenmenſch , haſt den wahrer

dreieinigen Gott kennen gelernt und von Chriſtus

EEE. C. . . . . . . . . . . . . .

gehört , daß Er das Licht ſei , welches jeden Men⸗

ſchen erleuchtet , der in die Welt kommt . So lange

du nun an deinem Glauben feſthältſt und deinem

Heilande treu bleibſt , ſo lange wandelſt du im Lichte ,

wie am hellen Tage ; ſobald du aber von deinem

Erlöſer ablaſſeſt und auf deine eigene Fauſt hin den

väterlichen

in Nacht und Nebel und findeſt den Weg zum Him⸗

mel nicht . Auf dem Meere hats keine Landſtraßen

mit Wegweiſern daran , und doch finden die Schif⸗

fer den Weg . Am Tage richten ſie ſich nach der

Sonne , in hellen Nächten nach den Sternen , und

wenn ' s Wolken und Nebel hat , ſo ſchauen ſie auf

den Compaß , ein Ding wie eine Uhr , nur daß der

Zeiger immer auf denſelben Ort hinweist , nämlich

nach So iſt dem Menſchen , der über

das Lebensmeer durch Sturm und Wogen nach der

rechten Heimath ſteuert , Chriſtus ſeine Sonne , Stern

und Compaß . D aber , der dich ſicherr Glaube
od hindurch führt , iſt allein der⸗

rt und den dir die

gibt vieleige , den dich Chriſtus g l

katholiſche Kirche zu glauben vorſte

Uhren in der Welt , aber alle werden nach der

Sonne gerichtet , wenn ſie die Zeit richtig anſagen

blos deinem

dem Fideli
wenn du

E

EsUt.

ſollen . Wenn du in Glaubensſachen

Verſtande folgen willſt , ſo gleichſt du

vom uk mit ſeiner Laterne ; undaEO 4KAnkenb ind

dich darin an Menſchenmeinungen ! iltſt , ſo ſchließeſt

du dich den mern mit ihren Fackeln an ; La⸗

haben nichts geholfen . Hierin

batriarchen , beſonders den Erzvater

n. Dieſe glaubten gegen ihren

und F

die
terne

mußt du

lbraham , nachahme

Verſtand und gegen den Anſchein der Möͤglichkeit,
wider alle Hoffnung , wie der Apoſtel ſagt , und

ihr Glaube iſt nicht zu Schanden geworden . Sie
alaubten unerſchuͤtterlich an Den , der erſt kommen

ollte , und du möchteſt nicht an Ihn glauben , nach⸗

mer wirklich gekommen iſt ? Sie verließen iht

Vaterland und ihre Verwandtſchaft , um dem wah⸗

ren Gott beſſer dienen zu können , und du ſollteſt

den Glauben deines Vaters und deiner Großmutter

verlaſſen und ſie im Grabe noch betrüben , um

fremden Götzen anzuhangen ? Mitten unter Götzen⸗

dienern hielten ſie feſt an der Verheißung eines Er⸗

l1 ihnen wie ein ſehr ferner Stern ent —

enleuchtete , und du , der von Kindheit an in der

warmen Sonne des Chriſtenthums geſtanden ,
hr deine Augen muthwillig verſchließen und

eine Fledermaus werden , die nur in der Dunkelheit

dem Specke nachſtreicht ? Bilde dir doch nicht ein ,
.

ers , der

es ſei ein Zeichen von Geſcheidtheit und Bildung /

Glauben verbeſſern willſt , ſo geräthſt du
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nicht mehr an Chriſtus als den

glauben ; die Kalmucken , die

Menſchenfreſſer

Sohn Gottes zu
Hottentotten und die

glauben auch nicht an ihn und ſind

doch nicht eſchendt und gebild Um nichts zu

glauben , dazu gehört eben nicht viel Verſtand , aber

das Rechte glauben macht gerade der

Verſtand dagegen ohne Glauben macht ümmſten

Streiche und richtet mehr Unheil an , — 37 Ein

falt der Welt . Je gelehrter , je verkehrter , ſag

das Sprichwort , und die Erfahrung zeigt, daß es

leider oft Recht hat

Was weiter vom Ankenbuk zu lerne

In der prächtigen Stadt Rom , da ſie noch die

Hauptſtadt des Heidenthums war ,
en

einmal vor⸗

nehme Weiber zuſammengekommen , um Thee oder

Kaffee zu trinker s nun Weibern geht ,
ſo ſind ſie auf

Anderm

Im Herz
falls

ten Damen Brauch

Unter

arkeiten .

ede gedacht haben , ſie habbe jeden⸗

und Schönſte ; aber wie ' s bei zar⸗
1

prechen gerathen ,

auch einodien und Koſtb

on wi rd
Foede

ſt , wird Jede behauptet haben

Ich kann mir nicht viele ſo Dinge anſchaffen

ich habe eine große Haushalt mein M n

iſt zwar brav , aber jeder Gulden dauert ihn , wenn

er ſeiner Frau eine Freude machen ſoll ; ja , wer

ein ſo gefälliges Maͤnnchen hat , wie Sie , Frau
Seckelmeiſterin , der kann ſein Schmuckkäſtchen fül⸗1

len ! Damit ſich nu n Jede augenſcheinlich über⸗

zeugen könne , wie die Sache ſtehe , und um auf

den Kaffee auch den Augen eine fette Weide zu

gönnen , ſind ſie Handels eins geworden , bei allen

herumzugehen und Augenſchein zu nehmen . Sie

gingen alſo herum und überall brachte die Kamn

jungfer Kiſtchen und Käſtchen , Schachteln

chen , und darin lagen in Baumwolle auf rothſeide⸗

nen Kiſſen Ar mſpanegen , Halsketten , Ringe für

Finger und Ohren mit Berloken , Stirnbänder und

llee
von Gold und Silber und Edel⸗

ik

ind Büchs

Haarna adeln , a

geſtein und fur

weg . Potz Tauſend ! wie
Beſchauerinnen geblizt und die Mů
und bewundert und die Herzchen beneidet und erſehnt
haben ! Da ſie aber in das der Allervor⸗

ſehmſten!kommen ( ich glaube gar , man hat ſie Frau
Bürgermeiſterin geheißen ) , ſchleicht dieſe in die Ne⸗

benkammer , und wie die Thür aufgeht und ſie mei⸗
nen , jezt bringt ſie ihren Gold⸗ und Silberladen , ſo
tritt ſie herein mit ihren Kindern und ſagt : Dies ſind

meine Kleinodien , mein Schmuck und meine Zier !
Dies hat den Heiden an dieſer Frau ſo wohl

0de

Aeuglein der

1 o[ net 0 1 Seyzagelneu wie von der Schmi

werden die

ndlein gelobt

es aufgeſchrieben haben zu ihrem

Nun !ſt wüßte ich es auch nicht . Haſt
tinder ? Sind ſie auch deine Freude und
Uns andern Leute auch nur

iches von ihne Oder ſind ſie dein Kum⸗

Kreuz und Sargnagel 2Wenn ſie noch
und Wonne ſein ,

ihre Künſte

Stein in ' s

„ damit du

wenn man von ihnen zu reden
daß du nicht den Spruch der heiligen

auf dich anwendeſt : Selig ſind die Unfrucht⸗

Nimm ein Exempel an der Frau auf dem

und an den Nainhen und ſei deinen

Kindern ein Lehrmeiſter , beſonders im Gebet . Bei

dem kleinen Kinde ſchon mußt du anfangen , wenn
du eine Mutter biſt , ſonſt kommſt du zu ſpät . Es

leben jezt gar viel ganze und halbe Heiden im Lande ,

die ihre kurioſen Religionen gern und laut verkün⸗

den und in Wirthshäuſern und Kunkelſtuben ihre

Weisheit auskramen ; da muß der Baum des ächten

iſtentl frühe in das Kindesherz gepflanzt

i Luſt

ſie gern und läßſt ſie
kommt bei dir einen

enn man ſie lobt ; gib Obacht

erſchrickſt ,
und

man

bach

Ums

bege werden , ſonſt wird er von den

neuen windigen jren umgeweht . Verlaß dich nicht

auf jeden Schulmeiſter , denn Viele von ihnen

im Glauben bankbrüchig geworden , hal⸗

te auf Chriſtus , weil er kein Schullehrer⸗
ſeminar beſucht hat , haben einen Aberwillen vor
d irchenluft und eine gründliche Verachtung gegen
einfältige Gebetbücher , leſen unter der Predigt geiſt⸗

reiche Liebesgeſchichten , oder muſtern die Bänke, wo

die Sonntagsſchülerinnen ſitzen und ſich über

haupt viel mehr und viel lieber mit irdiſchen Reichen

0

ab als mit dem Reiche Gottes . Bei ſolch einem

mußt du doppelte Sorge tragen , damit du wieder

gut macheſt , was er übel Aber a wem

euer Schulmeiſter ein ga r M iſt in
W

That , wenn er ſi h' s re rnſt ſein

läßt , die Kinder nicht bl
f

die Welt , ſondern

auch für den Himmel z n wird er dock

wen
L· ſen

ollſt du in allen Ehren halten und auch de

gewöhnen , ihm Achtung und Liebe zu erzeigen und

g ausrichten , wenn nich die Mutter einen re

Grund gelegt hat . Einen ſolchen Lehrer

n Kind

es nicht leiden , daß der Mann über ihn

denn ein braver Lehrer iſt

Gemeinde und eine

und Mutter .
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lück für eine

für Vater
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denn wenn er auch kein Mieth⸗



ling iſt , ſondern ein wahrer Hirte , wenn es ihm

nicht blos um ſeinen Leib , ſondern wirklich um die

Seelen der Pfarrkinder zu thun iſt ; wenn er ſich
auch alle Muͤhe gibt , von der ihm anvertrauten

Kinderheerde jedes Einzelne dem Heilande ganz be⸗

ſonders zuzuführen , ſo hat er doch kein Mutterherz

wie du , und hat nicht ſo ſchöͤne und oftmalige Ge⸗

legenheit , ihm die Liebe Gottes zu zeigen und ſein

kleines Herz zur Gegenliebe anzufeuern . Der Pfar⸗

rer kann das Seinige nur recht thun , wenn du vor⸗

her das Deinige recht gethan haſt . Iſt aber euer

Pfarrer kaltblütig in Sachen der Religion , oder

mehr auf ſeinen Geldbeutel bedacht , als auf die

Kinderzucht , ſo ſchilt doch nie über ihn vor deinen

Kleinen , ſonſt verlieren ſie den Glauben und das

Zutrauen zu jedem Seelſorger .

Verlaß dich nicht einzig auf deinen Mann ; denn

wenn er auch gerade nicht dem Thiere gleicht , das

nur für ſolche Dinge Verſtand hat , die man beißen

und verdauen kann ; wenn er auch keine Fiſchnatur

hat , daß er immer trinken muß und jeden Abend oder

wöchentlich viermal mit ſchwerem Kopf ſich nieder⸗
legt und mit ſchwerem Kopf aufſteht ; wenn er auch

nicht zu den Lärmtrommeln gehört , den halben Tag
über Staatsverbeſſerung kannengießert , jeder Zei⸗

tung auflauert , oder von einem Advokaten zum an⸗

dern läuft ; wenn er ein ganz rechtſchaffener , chriſt⸗

lich geſinnter Mann iſt , ſo muß er doch das Brod

in ' s Haus ſchaffen und deßhalb auf dem Acker hinter

dem Pflug hergehen , oder die Senſe ſchwingen , oder

in der Werkſtatt Hammer und Hobel , Scheere und

Ahle handhaben . Hat aber dein Bublein gelogen

oder geſtohlen oder ſonſt etwas Namhaftes verboßet ,

dann ſage es deinem Manne , damit er ihm gibt ,

was ihm gehört ; es macht vom Vater her mehr

Eindruck als von der Mutter . Iſt aber deine Ehe⸗

hälfte ein gleichgiltiger oder gar ein wüſter Menſch ,

der ſelber ſo wenig Religion im Leibe hat , als das

Roß im Stall , und iſt er mit ſeinen Kindern ſchon

zufrieden , wenn ſie vor ſeinen Ohren kein mörde⸗

riſches Geſchrei erheben , bei der Arbeit helfen oder

das Heckerlied ſingen , ſo bitte Gott jeden Morgen

inbrünſtiglich um ein mannhaftes , tapferes Herz ,
damit du im Stande biſt , zu der Mutter noch den

Vater zu machen . Glaube ſicherlich , ein ſolches

Gebet erhört Gott noch lieber , als das um Ge⸗

deihen der Feldfrüchte . Wo in einem Hauſe die

Mutter nicht in Frömmigkeit und Gottesfurcht vor⸗

angeht , da wird bald wenig mehr davon im Hauſe

zu finden ſein. Ein Mann ohne Glauben und Re⸗

ligion iſt ein häßliches Ding ; aber eine Frau , die

nicht auf fromme Sitte und Gottſeligkeit hält , iſt

noch viel ekelhafter ; die heilige Schrift ſagt : Ein

Schwein mit goldenen Naſenringen . Ein Merks ! für

diejenigen Muͤtter , welche des Guten zu viel thun .

Wenn man dem Kinde zu eſſen gibt , ſo ſtellt man

keine Schüſſel hin wie für einen ſechsſchühigen

Meklenburger oder einen zwei Ellen breiten Dreſcher ,

ſondern man bringt ein kleines Pfännchen und ein

beſonderes Schüſſelchen für daſſelbe und gibt ihm

lieber des Tages mehrmal , weil der kleine Magen

nicht ſo viel vertragen kann . So ſoll es auch mit

der Nahrung der Seele , mit dem Gebete geſchehen.

Wenig auf einmal , aber öfter . Chriſtus hat das

Vaterunſer nicht vergebens ſo kurz gemacht . Soll ein

junges Menſchlein einen Pſalter oder eine Kreuzweg⸗
andacht ohne Unterbrechung zu Ende beten , ſo mag

das ſeine Seele nicht vertragen , es wird ihm lang⸗

weilig und widerwärtig , was ihm Freude machen ſollte,
und ein kleines Kind in Predigt und Amt nehmen

iſt unverſtändig und verurſacht Störung . Was ſoll

es denn am Ende machen , als ſchlafen oder weinen ?

Noch eine Lehre vom Ankenbuk .

Ein griechiſcher Profeſſor ließ einmal ſein Haus

zum Verkaufe ausſchellen und dabei durch den Aus⸗

rufer bemerken , das Haus habe einen guten Nach⸗

bar . Ich weiß nicht , ob er deßhalb mehr geloͤst
hat oder nicht ; aber das weiß ich , daß dieſer Um⸗

ſtand das Haus mehr werth machte . Denn ein

guter Nachbar iſt eine ſchöne Sache , und ein ſchlim —

mer kann einem das Leben tüchtig verſauern . Die

Dürrheimer haben ſich als wackere Nachbarsleute

gezeigt , und Vater Abraham hat noch viel mehr

gethan , um gute Nachbarſchaft zu halten , indem

er feinem Vetter Lot die fetten Weiden überließ und

die dürren für ſich behielt und ſich fuͤr die Stadt

Sodoma verwendete , als ob ihre Einwohner wahre

Tugendſpiegel geweſen . Auf welchem Fuße ſtehſt

du mit deiner Nachbarſchaft ? In unſerer Zeit voll

Verwirrung , Zerrüttung und Parteiung kommt es

wohl vor , daß in einem Hauſe ein Ariſtokrat wohnt

und im nächſten dran ein Demokrat ; daß im einen

ein Strenggläubiger handthiert , im andern ein Un⸗

gläubiger ; daß der Eine im Volks⸗ oder Märzverein

eingeſchrieben iſt , der Andere im Piusverein ; kann

unter ſolchen Umſtänden ein freundnachbarliches Be⸗

nehmen ſtattfinden ? Allerdings ; wenn man nur

nicht rechthaberiſch iſt und eine andere Meinung

neben ſich duldet ; wenn man nur nicht empfindlich
iſt und gleich aufbraust oder inwendig ergrimmt,
im Fall der Andere boshafte Anſpielungen macht
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ſt oder ſeinem ſchlechten Witze freien Spielraum läßt ; worden , daß Einer ſeinen Nachbar um des Brun⸗

n wenn man nur nicht eigennützig und ungefaͤllig iſt , nens willen am Brunnen erſchoſſen hat . Freilich

ir ſondern auch dem politiſch oder religiöbs anders⸗ darfſt du nicht ſo mir nichts dir nichts dein Recht

1. geſinnten Nachbarn brüderlich in Verlegenheiten bei - vergeben und den Andern zuletzt in deine Stube

n ſteht , ihm den Schubkarren und den Hackſtock ohne niſten laſſen ; allein man braucht auch nicht ſogleich
n Murren leiht und ihm bisweilen einen Rettig ſchenkt , zum Amte zu laufen , ſondern kann zweien oder

1 weil ſie in ſeinem Garten ausgewachſen ſind . Kurz , dreien rechtſchaffenen Männern im Ort die Sache

in man kann ein eingefleiſchter Ariſtokrat oder ein gott - vortragen und ſich ihrem Ausſpruche unterwerfen ,

m vergeſſener Freigeiſt und doch ein guter Nachbar und es iſt oft vortheilhafter , man finde nur das

en ſein . Oft ſtänden die Nachbarn gut , wenn die halbe Recht , als das ganze , und um fünfzig Gul⸗

it Nachbarinnen nicht wären , aber dieſe wollen es den oder drei Schritte Umweg wird der Friede auch

n. nicht leiden . Es braucht aber nicht viel , um das nicht zu theuer erkauft . Biſt du noch nie den Ad⸗

18 langrückige Geſchlecht hintereinander zu bringen , und vokaten in die Hände gerathen ? Gelt ! das iſt ein

in ein gutmüthiges Weiberherz iſt jedenfalls im Stande , theures Recht und eine koſtſpielige Erfahrung . Die

g⸗
recht lange einen ſtarken , giftigen Groll zu tragen Patriarchen waren auch in Streitigkeiten verwickelt ,

ag und ihn bei Gelegenheit über die Zungenſpitze zu aber ſie haben dieſelben noch ohne Advokaten ausge⸗

g⸗
laſſen . Ein paar Elllen Tuch mehr und feiner , ein macht , als hätten ſie ſchon erfahren : Ein magerer

te, prächtigeres Halstuch , eine goldigere Haube , ein Vergleich iſt beſſer als ein fetter Prozeß .
en vornehmerer Platz in der Kirche , ein hoffärtiges Uebrigens kann man wirklich mit einer ſo ver⸗

oll Auftreten , ein Einladen oder Nichteinladen zu Küchle teufelten Nachbarſchaft geplagt ſein , daß alle Ge⸗

n2 und Kaffee , ein ſchöneres und beſſer erzogenes Kind , duld , Nachgiebigkeit und Uneigennützigkeit nichts hilft ,
ein paar ſchnelle Worte , in der Waſchküche fallen daß Seele und Leib dadurch Schaden leidet und gro⸗

gelaſſen ; und wichtigere Dinge ſind oft nicht noth⸗ ßer Gefahr ausgeſezt iſt . Da kenne ich kein Mittel

us wendig , um ein Weib in gelinde Wuth zu ver - als das Wort Gottes an Abraham : Ziehe aus dei⸗

18⸗ ſetzen und den Frieden einer Nachbarſchaft zu zer⸗ nem Lande und aus deiner Heimath und aus deines

ch⸗ ſtören . Was iſt in ſolchen Verhältniſſen zu thun ? Vaters Hauſe in ein Land , das ich dir zeigen werde .

ö8t beſonders wenn die Frau das Regiment im Hauſe Daß es den Patriarchen auch nicht an allerlei

m⸗ führt und für gute und harte Worte taub iſt ? Du Unglück und Hauskreuz gefehlt hat , habe ich ſchon
ein mußt dich an den Nachbar halten und mit ihm früher bemerkt ; wie ſie aber daſſelbe ertragen , will

im⸗ unt ihr 1 keine Weiber ſein und ich zeigen in einer

di euch durch Weibergezänk in eurem guten Vernehmen

— nicht hindern laſſen . Wenn aber die Frau auch
Geſchichte von Rabbi Mayer .

ehr das nicht leidet , wie dann ? Ja , dann mußt du Vor vielen Jahren lebte ein frommer und ge⸗

em freilich der Frau folgen , mit dem Kochlöffel arbeiten , lehrter Oberrabiner oder jüdiſcher Vorſteher , der viele
*

ind an den Waſchzuber ſtehen und dem Kleinen den Pap⸗ Unterrabiner unter ſich hatte , bei denen er zuweilen

adt pen einſtreichen und die Strümpfe flicken , dagegen herumreiſen und nachſehen mußte , ob ſie ihr Amt

hre aufs Rathhaus und auf den Fruchtmarkt und zum gehörig verwalten und in der Kirche Alles in Ord⸗

ehſt zweiten Aufgebot deine Frau ſchicken . Verſtanden ? nung ſich befinde. Da er nun auch einmal wieder
oll Bisweilen tragen die beiderſeitigen Dienſtboten eine ſolche Reiſe unternahm , ermahnte er vor ſeinem

8 die Schuld an dem nachbarlichen Zerwürfniß durch Weggange ſeine Frau oft und eindringlich , ſie

bnt . Schwatzhaftigkeit, Angeberei und Verhetzung . Es möchte doch ihre zwei Söhne recht ſorgſam pflegen

nen gibt aber , denk ' ich , Bündelestage und Aufkündi⸗ und bewachen ; denn das wäre ihm doch das größte

Un⸗ »Mgung, und Ausbezahlung ohne Aufkündigung , und Unglück , wenn dieſe Kinder ſterben ſollten . Die

rein als Abrahams Magd Hagar Stänkereien im Hauſe immer wiederkehrenden Ermahnungen und Zuſprüche

ann verurſachte , hat er ſie meines Wiſſens fortgejagt . des Mannes thaten der Frau am Ende wehe und

Be⸗ Könnteſt du das Mittel nicht auch anwenden ? ſie ſagte : Ei , es ſind ja auch meine Kinder und

nur Endlich bildet den Zankapfel zuweilen auch der ich habe ſie ſo viel lieb als du und kann ja ohne

ung Brunnen, oder der Platz zur Dunggrube , oder der herben Schmerz nicht einmal daran denken , daß ich

lich Fußweg am Garten vorbei oder üͤber die Haus⸗ dieſe Kinder durch den Tod verlieren ſoll . Du wirſt
imt, matte , oder die Einfahrt , oder der Platz zur Holz - mich doch nicht für eine Mutter halten , der man

acht lege, wie mir denn wirklich ein Fall bekannt ge⸗ die Sorge um ihr eigen Fleiſch und Blut beſonders



anempfehlen muß ? Er verſezte: Ich weiß das Alles

recht wohl und du biſt eine brave Mutter , aber ich

habe eine ſonderbare Angſt , gib doch ſorgfältig acht

auf ſie . Und da er zur Thüre hinausging und ſchon

in der Kutſche ſaß und ſie ihm die Hand zum „ b ' hüt

Gott “ hinaufſtreckte und dann die Kinder hinauf⸗

— damit er ſie noch einmal herzen und küſſen

töge , rief er noch zum Wagen heraus : O ſorge
und wache doch recht über unſere Kinder ! Als die

Mutter allein war , dachte ſie in ihrem Herzen :
Dermalen iſt doch mein Mann kurios geweſen , indeß
will ich ihm folgen und doppelte Sorge für die

Kinder tragen , damit ja keinem etwas widerfährt .

Was thun aber die Knaben ? Am zweiten Tage

— bekommt der Aelteſte die Blattern , und trotz

Doktor und Apotheke , trotz Tränklein und Pülver⸗

lein , trotz der Thränen und Pflege und Nachtwachen

der Mutter werden die Blattern immer ſchwärzer ,
der Kopf immer geſchwollener , der Athem immer

heißer , der Brand immer heftiger , und bald war

er von jeder Erdennoth erlöst . Der jüngere Bru⸗

der aber wollte nicht hinter dem ältern zurückbleiben ,
überkam darum auch die Blattern und machte es

gerade wie der andere . Was ſoll jezt die arme

Frau anfangen ? Wie ihrem Manne entgegengehen ?
Am Vormittag ſtirbt das lezte Kind , am Abend ſoll

der Mann heimkommen ! Die Frau hat aber den

Kopf und das Herz auf dem rechten Fleck ; ſie waſcht

mit kaltem Waſſer die rothgeweinten Augen aus ,

legt die Trauerkleider ab und die gewöhnlichen an ,
richtet das Abendeſſen zurecht und erwartet ſo ihren

Mann , als ob nichts paſſirt wäre . Die beiden

Kinder aber werden gewaſchen , in ihr Bett neben

einander gelegt und mit einem weißen Tuche zu⸗

gedeckt . Endlich kommt er angefahren ; ſie em⸗

pfängt ihn freundlich vor dem Hauſe , und er fragt
ſogleich : Wo ſind unſere beiden Kinder ? Unbefan⸗

gen verſezt ſie : Sie liegen im Bette . Er ganz
verwundert : Was thun ſie denn ſchon im Bette ?

Sonſt kamen ſie mir entgegen und freuten ſich mei⸗

ner Ankunft , weil ſie wußten , daß ich ihnen immer

etwas in der Taſche mitbringe . Darauf antwortet
ſte : Sie ſchlafen . Der Rabbi meint : Ich will zu
ihnen und ſie wecken , ſie dürfen mit mir zu Nacht

ſſen und den Kram anſchauen , ich habe ganz be⸗

ders ſchöne Sachen für ſie . Die Mutter aber
iedert : Laß ſie , ſie ſchlafen ſo ruhig ; komm

und iß. Wenn du gegeſſen haſt und bevor du dich
Bette begibſt , magſt du zu ihnen gehen , ſie ſehen

id küſſen . Der Mann ſezt ſich alſo an den Tiſch ,
aber der Braten will ihm nicht ſchmecken ; darum

- „

ſteht er bald wieder auf und will zuerſt zu den Knaben ,
dann in die Nachtruhe . Die Frau aber ſagt : Ich

gehe mit .
Als ſie nun miteinander in die Schlafkammer der

Knaben getreten , ſtellte ſich die Frau vor den Mann
hin und begann leiſe zu ihm : Lieber Mayer ! Hör !

ich möchte dich etwas fragen : Unſer Nachbar Rens

iſt geſtern verreist und hat mir all ſein Geld und

ſeine vielen Juwelen übergeben , ſie ihm aufzube⸗
wahren ; wie meinſt du , könnten wir ſie nicht be⸗

halten ? Er iſt ein ſteinreicher Mann und wir könn⸗

ten damit unſere Schulden bezahlen und noch aller⸗

hand . — Der Rabbi ließ ſie nicht ausreden und

rief : Schweige Weib ! das wäre eine grobe Un—

gerechtigkeit ! Wie ? ich glaubte , du ſeieſt eine got⸗

tesfürchtige Iſraelitin ? Kennſt du nicht das Geſetz

des Herrn unſeres Gottes : Nicht einmal das ge⸗

liehene Pfand ſollſt du über Nacht behalten , und

5 möchteſt ſo ſchändlich und gottvergeſſen handeln?
arauf fragt die Frau : müßte ich alſo Alles ,

was er mir übergeben , zurückſtellen ? Er verſezt :
Wie kannſt du noch fragen ? Nun nah

—
ſie den

Mann bei der Hand und fuͤhrte ihn an das Bett

der Kinder . Du ſollſt unſere Kinder ſehen , ſagte

ſie , ſchlug das Tuch zurück und ſprach feierlich :

Das geliehene Pfand muß man wieder

zurückgeben . Der Mann ſiel ihr an die Bruſt

und wiederholte weinend : Ja , man muß es wieder

zurückgeben .

Lehrſtück aus dieſer Geſchichte .

Aus dieſer Judengeſchichte iſt zu lernen , wie man

im Unglück ein Chriſt ſein ſoll . Ich müßte dich

aber für viel einfäaͤltiger — als du in der That

biſt , wenn ich dir das WWie weitläufig auseinander

ſetzen wollte . Nur für den Fall, daß du keine

Kinder haſt oder ein ſteinhartes Herz gegen ſie und

eine große Gleichgiltigkeit bei ihrem Sterben , will

ich zu allem Ueberfluffe noch herſetzen : Nicht blos

deine Kinder , ſondern auch dein weißgrauer Vatet

und die tiefgebeugte Mutter , die Wohlgeſtalt deines

Angeſſichtes , die geraden Glieder und die Geſund⸗

heit des Leibes, die Waare im Stalle , die Bäume

in deinem Wäldchen, die Aecker an den Halden ,
die Wieſen im Thale , die Thaler im zwilchenen
Sack und die Obligationen im Kaſten , die §Frucht
auf dem Speicher und der Wein im Kell er ſind
ebenfalls von Gott dir anvertraute Güter , und wenn

er dir etwas davon nimmt , ſo hat er das Recht

dazu , du aber thuſt Unrecht, wenn du darüber ein

ſo fürchterliches Lamento anſtimmſt . Geh ' jezt in ' “
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Bett und denk darüber nach , was du für ein zäher
Schuldner gegen Gott biſt , und wie du oft mit

ſeinen Gaben umgegangen , und wie Gott dir ſchon

lange den Exequenten geſchickt hätte , wenn er nicht

ſo nachſichtig und langmüthig wäre ; und ſei froh ,
daß du nicht ſo viele Aecker und Heerden und Knechte
und Mägde haſt , wie die Patriarchen , weil du ſonſt
bei der Abrechnung gar nicht beſtehen würdeſt , und

ſinge mit dem frommen alten Claudius :

Auch dank ich Gott mit Saitenſpiel
Daß ich kein König worden :
Ich wär ' geſchmeichelt worden viel ,
Und wär vielleicht verdorben

Die Propheten .

Schwerlich lebt ein erwachſener Menſch auf dem
Erdboden und hat keinen Sparren zu viel oder zu
wenig im Kopf , der ſich nicht bisweilen mit Pro⸗
ſhezeiungen abgäbe . Gott hat dem Menſchen die

Zukunft mit einem Vorhange verhüllt , und er weiß
wohl warum ; aber der Menſch iſt neugierig wie
ein Kind und zupft und zerrt an dem Vorhange ,
um ein wenig dahinter gucken zu können ; und weil
ihm das nicht gelingt , ſo verlegt er ſich auf ' s Rathen .
Es iſt faſt unglaublich , auf wie mancherlei und

ſeltſame Weiſen man es verſucht hat , dem Geheim

niß der Zukunft auf die Spur zu kommen . Der

König Saul ließ die Hexe von Endor aufſuchen ,
um ſein Schickſal zu erfahren ; heidniſche Prieſter
beobachteten den Flug der Vögel und die Eingeweide
der geſchlachteten Opferthiere , um herauszufinden ,
was die nächſte Zeit bringen werde ; bei unſern Vor⸗

fahren , den heidniſchen Deutſchen , mußten Weiber
und Pferde das Meiſte hierin leiſten ; an andern
Orten zitirte man Todte und prophezeite aus dem
Strudeln des Waſſers ; wieder Andere hielten ſich
an das Feuern , und das Kniſtern und Knittern ,
Fflammen und Flackern deſſelben diente ihnen zum
Wegweiſer des Zukünftigen ; Andere hoben ihren
Blick aufwärts und ſuchten in den Sternen ihr
lommendes Geſchick zu leſen ; Andere benüzten zu
demſelben Zwecke Looſe , und das Stechen in Bücher
und der Menſch und ſeine Glieder wurden überall

leſchaut und ausgedeutet . Was iſt von ſolchen

Prophezeiungen zu halten ? Wenn du von mir hörſt ,
daß dies heidniſche Gebräuche und Einrichtungen
waren, ſo weißt du ſchon , daß ein Chriſtenmenſch
nicht viel darauf geben darf . Aber was thut dieſer

leidniſche Aberglaube in einem chriſtlichen Kalender ?

ſchon im vorigen Jahrgang habe ich gezeigt , daß
viele Chriſten einen heidniſchen Beigeſchmack haben ,

und das iſt nun beſonders auch der Fall in Sachen
der Wahrſagerei , namentlich in Zeiten der Betrüb⸗

niß , der Angſt und Noth . Oder iſt nicht das ver⸗

floſſene Jahr ein Weibsbild zu dir gekommen mit

einer Schachtel oder einem Korbe voll „ wahrhafti⸗
ger Prophezeiungen , wie es die nächſten Jahre auf
Erden drunter und drüber gehen werde ? Und haſt
du nicht eine gekauft und begierig geleſen und dem
Gevattersmann den Inhalt erzählt ? Und habt ihr

nicht Beide ſo feſt daran geglaubt , als an das

Evangelium ? Wohnt nicht eine Kartenſchlägerin
in eurem Ort oder kommt eine Perſon vom Heu⸗
berg oder ſonſt wo her , und kann es um ſechs
Batzen einem aufs Düpfle hin herzählen , was man
für einen Mann oder für eine Frau kriegt , und
wie lange es noch anſteht bis zur Hochzeit ? Haſt
du noch nie in den ſchwarzen Kaffeeſatz hinein⸗
geſchaut , um darin wie in einem Spiegel deine

Zukunft zu ſehen , oder Blei gegoſſen ? Weiß man
bei dir zu Land nicht von einem Andreas⸗Abend
und einer hl . Nacht ? Man ſollte meinen , es wären

nur einfältige Bauernmädchen , welche ſolche Albern⸗

heiten treiben ; allein die Stadtmamſellen , beſonders
die ſechszehn⸗ und einunddreißigjährigen ſind darauf
noch viel erpichter , ja es hat Mannsleute in Frack
und Kittel gegeben , und wahrſcheinlich ſind noch
nicht alle geſtorben , welche , obwohl in der Religion
ſchwergläubig , doch den Künſten einer alten oder

jungen Hexe voll Andacht zugeſchaut und ihre Aus⸗

ſprüche voll Ehrfurcht aufgenommen und ihr am
Ende für die gute Auskunft noch einen ſchönen
Thaler in die Hand gedrückt . Du ſelbſt wüßteſt
vielleicht etwas davon zu erzählen , wenn du dich
nicht ſchämteſt . Darum darf ein chriſtlicher Ka⸗

lendermann noch einmal fragen : Was iſt von ſolchen

0 zu halten ? Es kommt darauf an , wer

rophezeit , was er prophezeit , und wie feſt das

Prophezeite geglaubt wird . Die unſchuldigſten ſind

jedenfalls die allzeit fertigen

1*

I
Wahrſagern
*

＋

Wetterpropheten .

Der hundertjährige Kalender ( ich glaube , ein ge⸗
wiſſer Herr Knauer hat ihn zuerſt geſtellt ) weiß
die Witterung auf hundert Jahre voraus , dann

muß er ſich wieder beſinnen , wie es die nächſten
hundert Jahre wettert ; in Karlsruhe beſtellt ein

Profeſſor das Wetter auf ein Jahr lang , und ein
Anderer kündet es auf einen Monat an , und wenn
ſie es nicht immer ganz treffen , ſo liegt die Schuld
nicht an ihnen , ſondern am Wetter , das auch eigen⸗
ſinnig ſein kann . Ich und du verſteigen uns nicht

— —
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ſo weit , aber ſo auf zwei , drei Tage hin vermoͤgen
wir doch ſichere Auskunft zu geben , wenn es uns

im Strumpf iſt . So habe ich geſtern mit großer

Zuverſicht einen tuͤchtigen Regen auf heute angeſagt ;
es will ſich aber kein Wölkchen zeigen . Du haſt
vielleicht kein Wetterglas in der Stube , nicht ein⸗

mal einen Kapuziner oder Laubfroſch oder eine

Grundel , aber du haſt einen Barometer am Fuß
oder in der Achſel , und wenn es den Rauch nicht

zum Kamin hinauf läßt und der Stein an der

Kellerſtiege ſchwizt und der Schnupftabak klebt am

Doſendeckel , oder der Hund frißt Gras und die

Kröte im Feld iſt trocken und die Enten platſchern
und das Waſſer im Bach kräuſelt ſich , ſo weißt
du natürlich , was das zu bedeuten hat und prophe⸗

zeieſt friſch darauf los . Iſt das ſündhaft und

abergläubiſch und thut der Kalender Unrecht , wenn

er auf jeden Tag das Wetter angibt ? Durchaus

nicht ; aber dumm wäreſt du , wenn du ihm auf ' s

Wort glaubteſt . Denn da die Witterung eine Zeit lang

vorher in der Luft ausgekocht wird , ehe ſie losbricht ,
ſo gibt es allerdings Anzeichen , aus welchen ein

verſtändiger Menſch abmerkt , was kommen wird ,
und wenn man viele Jahre lang das Wetter be—⸗

obachtet hat , ſo kann man beiläufig das künftige
errathen . Die Thiere haben übrigens hierin einen

beſſern Merker , darum ſind auch Fiſcher , Jäger
und Hirten ſo gute Wetterpropheten ; ſie lernen es

den Thieren ab. So viel du jedoch auf den hun⸗

dertjährigen Kalender hältſt , ſo traueſt du ihm doch
nicht ganz und thuſt wohl daran . Denn wenn

z. B. im Jahre 1850 darin ſtände : Am Tage des

hl . Lorenz , der alle Wetter verſchlenzt , wird ein

ſolches Hagelwetter eintreffen , daß man gar nicht
mehr erkennt , was auf dem Felde geſtanden ; wür⸗

deſt du deine Aecker nicht anblümen ? Würdeſt du

mehr auf den Kalender trauen oder auf die Güte

Gottes ? Du ließeſt es eben doch darauf ankom⸗

men und ſäeteſt an .

In einigen Kalendern ſteht aber allerdings etwas

vorn bei den Monaten , was zum Heidenthum führte ,
wenn du Glauben daran hätteſt , nämlich der Ein⸗

fluß der Himmelszeichen auf die Kinder . Es kann

einer im Schützen geboren ſein und doch ſein Leben

lang nie in ' s Schwarze treffen , und kann einer

im Waſſermann das Licht der Welt erblickt haben

und doch lieber Wein als Waſſer trinken ; und kann

einem das Zeichen des Löwen zuerſt geleuchtet haben ,
und er zeigt doch bei jeder Gelegenheit ein Haſen⸗
herz ; und kann Eine im Zeichen der Jungfrau ge⸗
tauft worden ſein und treibt ſpäter das Handwerk

der Rachab . Solche Dinge hängen nicht von den

Planeten , ſondern von Gott , von der Erziehung
und des Menſchen eigenem Willen ab .

Von der Zigeunerei .

Kennſt du das Volk , von dem Niemand weiß,
wo es ſeine Heimath hat , mit der fremdartigen

Sprache , den wunderlichen Manieren und der ſelt -

ſamen Religion ? Sie ſind ſchlank und ſchön gewach⸗

ſen , wie die Tannenbäume , tragen lange pechſchwarze

Haare , buſchige Schnurbärte und ungewaſchene

Hände , haben funkelnde ſchwarze Augen im Kopf ,

ſchlagen ihr Quartier unter Bäumen und zwiſchen

den Felſen auf und gehen im Schnee baarfuß , hei⸗

len kranke Roſſe , flicken Keſſel und Pfannen , ſpie —

len auf zum Tanze , betteln , ſtehlen und treiben

nebenher ſtark das Propheten⸗Handwerk . Das ſind

Zigeuner . Wenn du ſchon lange her im Reiche der
Hohenzollern deine Knollenmilch und deine Erdäpfel
verzehrſt , haſt du gewiß mit ihnen Bekanntſchaft

gemacht . Dort zu Land habe ich vor vielen Jahren

im Wirthshauſe eine Bande getroffen und war ein

Weibsbild darunter , die mir nachher oft im Traume

vorgekommen iſt . Es war eine ſteinalte Urgroß⸗
mutter , lang wie ein Grenadier , aber gebückt wie

eine ſchneebedeckte Fichte , ſtarkknochig , fleiſchlos ,

die Haut zu weit und pergamentfarbig , hohläugig

und mit einer Stimme begabt , als ob ſie tief aus

dem Boden herausdränge . Dieſes alte Teſtament

konnte Jedem perfekt aus der Hand herausleſen ,
wie es ihm in der Welt gehen werde ; man hatte

eine ordentliche Ehrfurcht und eine Art Zutrauen

zu dem baufälligen Geruͤſte , und wäreſt du damals

an meiner Stelle geſeſſen , ich weiß nicht , was du

gethan hätteſt . Weil aber jezt den Zigeunern das
Handwerk gelegt und das Herumziehen verboten iſt,
ſo haben andere ehrbare Perſonen dieſes Geſchäſt

ergriffen ; denn Betteln , Stehlen , Prophezeien und
Brodbacken hören nicht auf , ſogar nicht unter einer

proviſoriſchen Regierung . Aus der flachen Hand
wiſſen aber Wenige etwas Rechtes herauszubuch⸗
ſtabiren , deſto mehr dagegen aus gegoſſenem Blei ,
Kaffeeſatz und hauptſächlich aus Karten , und wenn
du ſolch einer verkleideten Zigeunerin ſchon glaͤubig
zugehört haſt , ſo kann ich dich deßhalb nicht loben ,

ſondern muß dich ſchelten . Denn die Karten , es

mögen nun gewöhnliche Spielkarten oder abſonder⸗

lich zu dieſem Zwecke gedruckte ſein , die Karten
wiſſen nichts von deiner Zukunft , von deinem Glüͤck
oder Unglück , ſie ſind dummes und ſtummes Papier .

Ob ſie drei⸗ oder einmal abgehoben werden , ob die
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Tauſendkuͤnſtlerin ſie im Kreiſe herumlegt oder in

vier oder ſieben Reihen , ob ſie von unten herauf ,
von oben herab , kreuz und quer zähle und beſiebe ,
ob die Herzdame zunächſt am Herzkönig oder der

Kreuzbub dazwiſchen zu liegen komme ,es iſt Alles

Eins , die Karten bleiben dummes Papier und du

ein einfältiger Menſch , wenn du einen andern

Glauben von ihnen hegſt . Nur die Zigeunerin iſt

nicht dumm , ſondern pfiffig für ihre Geldbüchſe

und hält dich für ein dummes Gänschen , das man

rupfen müſſe . Freilich weiß ſie auch etwas von

deinem künftigen Leben , nämlich was du gerne

hätteſt , und das hat ſie erfahren von deinen Kam⸗

merädinen und der Krämerin , und du ſelber haſt

geplappert . Es gehört eben keine Hexerei dazu ,
um zu errathen , was ſich ein junges oder altes

Weibsbild für die Zukunft wünſcht , das kann man

aus dem kleinen Finger ſaugen . Wenn die Karten⸗

ſchlägerin das Zukünftige voraus wüßte , ſo würde

ſie nicht ein ſo elendes Leben führen , in fremden

Häuſern Kaffee betteln und ſich vor jedem Polizei⸗
diener fürchten . In meiner Gegend wenigſtens
geben ſich ſolche Perſonen nicht blos mit Wahrſagen
ab, ſondern ſie führen auch ſeltſame Gebete für

allerlei Nöthen , unfehlbare Mittel für krankes Vieh

und kranke Kinder mit ſich und laſſen ſich dieſe

Fetzen und Pulver theuer bezahlen . Das Alles iſt

purer Aberglaube und geht gegen das erſte und

zweite Gebot Gottes . Die katholiſche Kirche hat

ſich von Alters her gegen ſolches heidniſche Unweſen

gewaltig gewehrt , und die ſolches getrieben oder

treiben laſſen , mit ſchweren Kirchenbußen belegt .

Frage nur deinen Pfarrer im Beichtſtuhl , und wenn

dir wieder einmal eine ſolche Kreatur in ' s Haus
kommt, ſo zeige ſie dem Bürgermeiſter an , damit

er ſie hinbringt , wo ſie hin gehört .

Von den Glücks⸗ und Unglücks⸗Propheten .

Der Todtenwurm in der Wand und ſein Klopfen ,
der Schuhu und ſein Geſchrei , die Elſtern und

Raben ſammt ihrem Krächzen , der Haſe auf dem

Weg und die kreuzweis liegenden Meſſer auf dem

Tiſch , ja ſelbſt das Verzeigen gehen uns hier

nichts an , ſondern wir haben es wieder mit Pro⸗

phezeiungen zu thun , die von Menſchen ausgehen ,
und zwar rücken wir jezt dem Chriſtenthum näher .

Der Schreinergeſelle .
Mi Hamberch hätti g' lert , ſo ſo , la la ,
Doch ſtoht mer ' s Trinke gar viel beſſer a,
As ' sSchaffe , ſell bikenni frey und frank ;
Der Rucke bricht mer ſchier am Hobelbank .

Drum het mer d ' Muetter mengmol prophezeit :
„ Du chumſch ke Meiſter über wit und breit ;

Zlezt hani ' s ſelber glaubt , und denkt : Iſchs ſo,
Wie wird ' s mer echterſt in der Fremdi go ?

Wie iſchs mer gange ? Numme z' gut !
In wenig Wuche ſiebe Meiſter gha .
O Müetterli , wie falſch heſch prophezeit !
J chömm kei Meiſter über , heſch mer gſeit .

J ha

Wie nun dieſes Mütterlein ihrem leichſinnigen
Früchtlein getreu vorhergeſagt , wie es ihm in der

Fremde ergehen werde , ſo vermögen ich und du

und andere Menſchen , welche offene Augen und

eine Portion Verſtand beſitzen , Manchem ſein künf⸗

tiges Schickſal mit großer Wahrſcheinlichkeit vor⸗

auszuverkündigen . Und wenn Der oder Die , welche

die Prophezeiung angeht , daran glauben und ſich
darnach richten wollten , ſo wäre dies kein Aber⸗

glauben . Es iſt aber kurios : Etwas recht Abge⸗
ſchmacktes , Einfältiges und Hirnloſes glauben die

Leute viel lieber , als etwas Verſtändiges ; ich glaube ,
es liegt im Blut , ſeit Adam ſo leichtgläubig ge⸗

weſen . Arme Eheleute haben zum Exempel ein

Häuflein Kinder , die gern Brod eſſen , und weißes
lieber als ſchwarzes . Sie ſchicken aber die Kinder

ſelten in die Schule , damit ſie etwas Tüchtiges
lernten und ein wenig Zucht bekämen , ſondern hän⸗

gen ihnen den Bettelſack um und lehren ſie , wie

man ein recht erbärmliches Geſicht ſchneidet und

recht herzbrechend das Vaterunſer betet , halten ſie

an , gelegenheitlich das Lügen zu probiren , und

wenn ſie wegen eines Schelmenſtreiches zur Rede

geſtellt werden , friſchweg hartnäckig zu läugnen ;
tractiren ſie mit Schlägen , wenn ſie am Abend

wenig heimbringen , und bringen ſie viel , ſo werden

ſie mit Kaffee und Butterwecken gefüttert ; ſie machen

dieſelben aufmerkſam auf die ſchönſten fremden Rü⸗

benäcker und Magskolben , zeigen ihnen , wie man

über den Gartenhag ſteigt oder durchſchlupft und

eſſen mit , wenn ſie den Sack voll fremde Birnen

und Aepfel zuſchleppen ; ertheilen ihnen praktiſchen
Unterricht im Fluchen und Schwören , Gottesläſtern

und Schimpfen auf geiſtliche und weltliche Obrig⸗
keit ; weißt du , was aus ſolchen Kindern wird und

was für prächtige Dienſtboten und Bürger ſie ab⸗

geben ? Weißt du , wie viel ſie zu den Gemeinde⸗

laſten beitragen und wie ſie allmonatlich die Armen⸗

kaſſe bereichern ? Weißt du , in welchem Hauſe
zulezt Derartige ihre Penſion verzehren ? Gelt , du

könnteſt mit dem Finger auf einen Mann im Dorfe
zeigen , und haſt dich ſchon geärgert , daß ſolche
Kinder faullenzen , während die deinigen zu Hauſe

— —
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ſchaffen und auf dem Felde Aehren leſen ? Weiſ⸗

ſage aber einmal dieſen Eltern das Schickſal ihrer

Kinder , dann wirſt du ſpüren , was Prophetenlohn
iſt und einen ganz andern Dank empfangen , als

die Kartenſchlägerin .
Was wahr iſt , muß wahr bleiben . S' Roſele , zum

Beiſpiel , iſt ohne Widerrede die Schönſte im ganzen

Kirchſpiel , hat ein paar Augen im Kopf , die den

Eiszapfen am Dachtraufe ſchmelzen machen , wenn

ſie hinauflugt , und ein Geſichtchen , als ob ' s jeden
Tag friſch vom Maler käme . Alles ſteht ihr gut ,
am Werktag iſt ſie ſchärfer und geſchmuͤckter als

Andere am Pfingſttag ; wenn ſie an den Brunnen

geht , Waſſer zu holen , ſo ſchwänzelt ſie ganz an⸗

ders daher , als andere Bauernmädchen , und wenn

ſie am Feiertag im höchſten Putz durch die Kirche

trippelt , ſo drehen ſich alle Mädchen⸗ und Buben⸗

köpfe nach ihr hin , was oft den Pfarrer vor der

Predigt im Weihwaſſeraustheilen ſtört . Wer hat

zuerſt ein Kleid mit langem Leib getragen , das

erſte viereckige Halstuch aus der Stadt mitgebracht

und ſeidene Schuhe , wer anders als s ' Roſele ?

Alte Mannsleute und runzelige Großmütter geſtehen ,
es ſei eine Prinzeſſin oder ein Komödieweib an ihr

verloren gegangen . Böſe Mäuler behaupten , alle

ſchönen Weibsbilder wüßten , daß ſie ſchön ſeien ;
ich weiß nicht , wie viel daran iſt , aber s ' Roſele

weiß es beſtimmt . Drum wirft ſie ſich auch nicht

weg , ſondern hält große Stücke auf ihre Perſon .
Obwohl ihr Vater nur mit zwei Kühen ackert , ſo
wollte ich doch keinem Burſchen rathen , ihre Kunkel

zu tragen , wenn er nicht mit Pferden faͤhrt ; kommt

Einquartierung in ' s Ort , ſo muß es ſchon wenig⸗
ſtens ein Oberfeldwebel ſein , bis ſie ihm Gehör

gibt , und beim Tanze , wo ſie nie fehlt , reicht ſie
Keinem die Hand , der nicht ein offenes Bruſttuch
und gefälteltes Hemd trägt , und bleibt doch nie

ſitzen . Sagt dir der kleine Finger etwas , wie es

mit dem Roſele in drei oder fünf Jahren ausſehen

wird ? Es wird ihr gehen , wie es dem „ſchönen
Annerl “ ergangen iſt . Wie iſt ' s aber dem ergan⸗

gen ? Die Geſchichte iſt zu lang , als daß ſie hier

erzählt werden könnte . Das Ende vom Lied aber

war , daß das Annerl daheim im hintern Stübchen

ſaß und rothgeweinte Augen hatte und einen blau⸗

geſchlagenen Buckel , daß der Vater aus Verdruß
ein Lump wurde , die Mutter ſich ſchämte , in die

Kirche zu gehen , und der Bruder in ein fremdes
Land zog und nicht mehr heimkehrte . Geſezt , du

wollteſt jezt bei der Roſel den Propheten ſpielen
und ſtellteſt ihr die Zukunft ein wenig vor Augen ,

was würde dein Lohn ſein ? Sie würde allenfalls

das Näschen rümpfen und dich anfahren : Für was

hältſt du mich , du Neidhammel ? Spare deine

Weisheit für dich und warte , bis man dich um

guten Rath anbettelt ! Meinſt du , man müſſe noth⸗

wendig ein Frazzengeſicht haben , wie du , um ein
rechtſchaffenes Mädchen zu ſein ? Dich wird ' s frei⸗

lich keine große Anſtrengung koſten , den Kranz vor

den Altar zu bringen ! Hat aber einmal eine Wahr⸗
ſagerin fuͤr das Röschen den Kaffeeſatz beſchaut

und darin einen Offiziersdegen oder eine Kutſche

gefunden und Beides recht ausgelegt , ſo wird ſie

heimlich darauf ſchwören und davon träumen , daß

es ſo kommen müſſe ; denn die falſchen Propheten
haben mehr Kredit als die wahren .

Obenaus und Nirgendsan .

Unſere Vorfahren waren doch im Grunde ein⸗

fältige Leute und iſt zu verwundern , daß ſie ſo ge⸗

ſcheidte , durchtriebene Nachkommen erhalten . Da

hatten ſie ſo gewiſſe alt Sprüchlein , an welchen

ſie mit eigenſinniger Zäß keit feſthielten , die jezt

aber glücklicherweiſe aus der Mode gekommen ſind ,

wie die kurzen Hoſen . So wurde ſchon in zarter

Kindheit der Spruch eingebläut : Bete und arbeite ,

und du wirſt dein ehrlich Auskommen haben dein

Leben lang , und Viele thaten darnach , und glaubten
auch , daß es damit ſeine volle Richtigkeit habe . Spä⸗

ter hat man den altfraͤnkiſchen Spruch halbirt und ſich

an ' s Arbeiten allein gehalten , und in unſern Tagen

glaubt Mancher ſein Auskommen zu finden ohne
Beten und ohne Arbeiten . Die Alten waren im

Stande , lieber einen ganzen Tag die Garben oder

das Heu verregnen zu laſſen , als daß ſie es am

Sonntage eingeführt hätten ; die Jungen aber mähen

und ſchneiden und hobeln und hämmern einen Tag
wie den andern das ganze Jahr hindurch , etwa den

Montag ausgenommen . Wie oft muß der Exequent

bei den Alten angeklopft haben , und wie müſſen
die Jungen im Ueberfluſſe ſchwimmen ! Man könnte

kaum über die Gaſſe vor Kronenthalern , wenn nicht

zu gutem Glück gerade das erſte und zweite Auf⸗

gebot ausgerüſtet werden müßte , und dadurch das

Metall einen Abfluß in die Schweiz und andere
Länder erhielte , wo es noch Platz hat ! Vor Zeiten

wurde den angehenden Eheleuten eingeprägt : Fan⸗

get nicht zu hoch an , und damit ſie nicht zu hoch

anfangen , ſondern nothen und herb thun mußten ,

gab mancher Vater dem Sohn oder der Tochter

weniger Ausſteuer , als es ſein Vermögen wohl

erlaubt hätte . Er war der einfältigen Meinung ,
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dadurch lernten die jungen Leutchen hauſen und

man thue in jungen Tagen ringer als in alten

und ſein Spargroſchen werde immer noch will⸗

kommen ſein . Heutzutage weiß man die Sache
beſſer . Bringen zwei Leute ein paar hundert oder

tauſend Gulden zuſammen , ſo iſt das älterliche Haus
natürlich zu klein und finſter und unbequem ; da

wird eingeriſſen , neu aufgebaut , ausgebeſſert , große
und viele Fenſter eingeſezt , die Stiege breiter ge —
macht ; der Ueberſchlag iſt 300 Gulden , aber Maurer

und Zimmerleute kommen und wollen nicht mehr

gehen , immer iſt noch Etwas ſchöner und beſſer
zu machen , und am Ende iſt der Ueberſchlag das

Wenigſte , was bezahlt werden ſoll . Thut nichts ,
man hat ' s und iſt noch jung . Bettſtatt , Kaſten
und Kiſten , Tiſche und Stühle muͤſſen von hartem

Holze hergeſchafft werden , damit ſie länger halten ,
der alte Plunder wird verſchenkt oder um ein Spott⸗
geld verſteigert ; dieſe ſchönen Kiſten und Käſten
duͤrffen begreiflich auch nicht mit ſchlechtem Zeuge
gefüllt ſein , die Frau muß ſich mit ihrem Getüch
und Kleiderwerk dürfen ſehen laſſen . Der Vater
hat ſeine Geſchäfte zu Fuüße abgemacht ; das heißt
die Zeit verſchwenden , meint der Sohn und hält ſich
Pferd und Wägelchen , damit er früher nach Hauſe
kommt . Der Vater hatte eine hitzige Natur und iſt
den ganzen Winter ohne Mantel herum gelaufen
und hat bei Regenwetter einen Sack um die Schul⸗
tern gehängt , deßhalb wurde er auch frühe ein

Krüppel und kann jezt im fünfundſiebenzigſten
Jahre keine acht Viertel Korn mehr tragen und die

Speckſchwarten ſchwer beißen . Der Sohn läßt ſich
eine ſolch ' grobe Verſündigung gegen ſeine Geſund⸗

heit nicht zu Schulden kommen , zeigt ſich deßwegen
überall im Mantel mit Pelzkragen und trägt am

Sonntage noch Handſchuhe wie ein Unterofſtzier .
Der Vater war ſonſt des Morgens der Erſte aus
dem Bette und ſchon vor der Frühmeſſe zog er mit

ſeinen Dienſtboten hinaus auf das Feld und legte
mit Hand an , oder handthierte mit ſeinen Geſellen
in der Werkſtatt , und ehe die Mutter die Kinder

weckte, ſah ſie ſchon nach im Stalle oder ſtand mit
den Mägden am Waſchzuber . Dadurch wurde offen⸗
bar der Reſpekt vor der Herrſchaft vermindert und
es iſt wirklich nicht ſelten vorgekommen , daß Dienſt⸗

boten ſich als zur Familie gehörig angeſehen und

nicht aus dem Dienſte zu bringen waren . Dieſen
Unfug wollen natürlich die jungen Herrſchaften nicht ,
darum bleiben ſie am Morgen hübſch lang liegen
Ger Herr kommt lieber des Nachts recht ſpaͤt heim )
und zeigen ſich wie der Dalai⸗Lama und der Kaiſer

von China ihren Untergebenen ſo wenig als mög⸗
lich . — Das wäre Alles ganz ſchön , aber jezt
kommt der Hacken . Hinten in der Karlsruher Zei⸗
tung und in Verkündungsblättern ſtehen nämlich eine

Menge Anzeigen und Bekanntmachungen , worin zu
leſen : Es iſt Tagfahrt feſtgeſezt auf den und den ,
und der Zuſchlag erfolgt , wenn der Schatzungspreis
oder darüber geboten iſt . Nun leben Leute von
meiner Bekanntſchaft , welche ſteif und feſt behaupten
und Stein und Bein verſchwören , dieſe Menge von

Bekanntmachungen habe darin ihren Grund , weil

obige Sprüchlein der Alten nicht mehr befolgt
würden ; namentlich müſſe Mancher ſpäter ſo klein

thun , weil er vorher ſo groß gethan . Das heiße
Obenaus und Nirgendsan , und wenn das nicht
wäre , ſo könnte der Zeitungsſchreiber viel Papier
und der Amtmann manche Tagfahrt erſparen . Ganz
leer iſt die Sache nicht ; nur iſt mir unbegreiflich ,
daß die Leute , die es angeht , ſo dumm ſein ſollen
und es nicht merken . — Warnung . Man darf
ſolchen Leuten nur mit großer Wahrſcheinlichkeit
und mit der Bedingung „ Wenn “ prophezeien ; denn
mit gutem Willen und Gottes Gnade können ſie
auch einen andern Weg einſchlagen und das Sprich⸗
wort beherzigen : Beſſer ſpät als gar nie .

Die Fluchpropheten .

In den Büchern der Könige iſt unter Anderm

zu finden , wie der Prophet Elias über die Ge⸗

ſandten , welche der König an ihn geſchickt , Ver⸗

wünſchungen ausgeſprochen und daß dieſe ſogleich
gräulich in Erfüllung gingen . Das geſchah aber

nicht blos in den Zeiten des Elias , ſondern bis auf
dieſe Stunde gehen bisweilen ſolche Verfluchungen
in Erfüllung ; davon ein Exempel .

Der Tod des Polizeidieners .

In einem benachbarten Lande lebte in einem un⸗

anſehnlichen Dörflein , in dem das Waſſer zuweilen
eine große Rarität iſt , ein Mann , der auf nichts
weniger hielt , als auf ' s Arbeiten , es müßte denn
ſein auf ' s Beten , das er nie ſtark betrieben . Er
nahm ein Weib , und obwohl er das Hausweſen
nicht groß anfing , ſo wurde es doch von Jahr zu
Jahr kleiner ; denn die Aecker meinten , es müſſe auf
ihnen gepflanzt werden , wenn ſie Frucht bringen
ſollten . Vor dem Schanzen aber hatte , wie geſagt ,
der Mann einen gräulichen Aberwillen und was
eine Frau allein ausrichtet , iſt eben nicht gar viel .
Er vermochte ſich keinen glückſeligern Stand vor⸗



zuſtellen , als den eines Penſionärs , und die Land⸗

ſtände hätten ihn nach Belieben mit Spott und

Schande überſchütten dürfen , wenn er nur tauſend

Gulden Einkommen gehabt hätte , ohne Etwas da⸗

für arbeiten zu dürfen . Da man aber dort zu Land

keine Penſion bekommt , außer denn man bekleide

vorher ein Amt , ſo ging er zuerſt nach ſolchem aus

und brachte es durch allerlei Ränke und Schwänke

dahin , daß man ihm einen Sabel umhängte und

ihn zum Polizeidiener erhob . Das Amt war wie

für ihn gemacht ; ſollte er Miſt laden oder Grund⸗

birnen ſtupfen , ſo mußte er auflauern , ob der Kronen⸗

wirth das Faß Wein auch veracciſe , das heute noch

hereingeführt werden ſollte ; läutete es am Sonn⸗
tage das Andere , ſo nahm er ſeinen ſtattlichen Stock
und ſpazierte in den Gaſſen herum , um nachzu⸗

ſchauen , ob die Leute ordentlich in die Kirche gingen ;

er ſelbſt aber blieb außen , um das Dorf zu hüten .

Einen einzigen Fehler hatte dieſer Dienſt , aber der

war groß ; er trug zu wenig ein . Denn mit dem

Herrendienſt war ihm auch ein Herrenmagen ge —

wachſen und die immerwährende Abwechslung von

Erdäpfel und Knöpfle und Knöpfle und Erdäpfel

wurde ihm langweilig . Der Metzger aber ſpielte

zum Unglück den Ehrlichen und gab dem Polizei⸗
diener nicht gern auf Borg oder Beut , wie man ' s

dort heißt . ( In andern Orten ſollen ' s die Metzger
anders machen . ) Was ſoll er anfangen ? Ein

pfiffiger Kopf weiß für Alles Rath und verfällt

in dieſem Falle auf ' s Wildern . Jezt hatte er den

Rehbraten umſonſt und wäre Alles in Ordnung

geweſen , wenn er kein Weib gehabt hätte . Die

Weiber haben immer etwas Apartes . Das Faul —

lenzen und die Wilddieberei wollten unſerer Polizei —
dienerin gar nicht gefallen und es hatte deßhalb

ſchon manchen häuslichen Disput abgeſezt . Einmal ,

es war am Frohnleichnamsfeſt , hatte die Frau ihren

Kopf daran geſezt , heute müſſe der Mann in die

Kirche , und der Mann hatte ſeinen Kopf daran

geſezt , heute gehe er nicht in die Kirche . Beide

werden hitzig, „ LFump und „ Betſchweſter “ fliegen

umher , Stichelreden fallen und Grobheiten und zu⸗

lezt , da der Mann ſchon zur Thüre hinausgeht ,

ruft ihm das Weib noch nach : Wenn dich nur

amol s ' Donnerwetter verſchläg ! Gut . Die

Frau wandelt ingrimmig in die Kirche und unter

dem Amte zieht ſich ein Gewitter zuſammen und es

thut einen Krach , als ob der Blitzſtrahl durch

den Thurm herabgefahren . Als am Abend der Po —

lizeidiener die Feierabendſtunde nicht anſagte und

auch nicht zu Hauſe im Bette lag , ſo wurde er ge⸗
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ſucht aber nicht gefunden . Am andern Tage kommt ' s

endlich auch dem Schäfer zu Ohren , die Polizei

ſei abhanden gekommen , und dieſer ſagt , er habe

ihn geſtern in den Wald gehen ſehen . Richtig , dort

im Walde iſt er auch gelegen , vom Blitze getödtet ,
die Flinte neben ſich und einen Haſen unter ſeinem

Wamms . — Die Moral aus dieſer Geſchichte lautet

alſo : Es iſt nicht bloß wüſt , ſondern auch eine

gröbliche Sünde , wenn die Frau zu dem Manne ,
oder der Mann zur Frau , oder beide zu Kindern

und Nachbarn ſagen : Wenn dich nur der Teufel

holte ! Man muß den Teufel nicht an die Wand

malen und das zweite Gebot Gottes gilt ſo viel

als ein anderes . Ferner : Eheleute ſollen vor dem

Gottesdienſte nicht ſtreiten ; denn wenn du dein

Opfer auf den Altar legen willſt und es fällt dir

ein , daß dein Bruder Etwas gegen dich habe , ſo

gehe hin , ſöhne dich mit deinem Bruder aus , und

dann komm und opfere deine Gabe . Beim Elias

iſt ' s etwas Anderes geweſen .

Die bibliſchen Propheten .

Wo ein Aas iſt , da ſammeln ſich die Adler , und

wo ' s ein Unglück gibt , da fehlt es nicht an Pro⸗

pheten . Darum iſt es eben kein Zeichen einer be⸗—

ſondern glücklichen Zeit , wenn viele Propheten auf⸗

ſtehen , wenn in allen Buchläden Weiſſagungen an

den Fenſtern ſtehen und die Hauſirer in dieſem Ar⸗

tikel die beſten Geſchäfte machen . Liegt irgendwo
ein Krankes , ſo kommen die Weiber aus der ganzen

Verwandtſchaft zuſammen und wiſſen dann an den

Fingern herzuzählen , wie der Kranke ſich das Uebel

zugezogen , ſei es durch zu ſchnelles Trinken in die

Hitze , oder das viele Tabakrauchen , oder Verdruß ,

Aerger und Zorn , oder Verkältung , oder der feuchte

Boden ; ebenſo hält jede ein Heilmittel in Bereit⸗

ſchaft , das unfehlbar hilft , ſo es gehörig angewendet
wird , als da ſind : Fußwaſſer mit Kleie , Rüben⸗

ſchnitze über den Kopf , Meliſſengeiſt , Theriak ,

Schnapps und Pfeffer ꝛc. Das heißt aber auf

deutſch Quackſalberei und wer klug iſt , läßt einen

Arzt rufen und hört auf ſeinen Rath . So geht es

gerade auch , wenn die Zeit krank iſt ; Alles will

die Hebamme und den Balbirer machen , Alles kennt

den Urſprung des Uebels und den Verlauf der

Krankheit und weiß ein Pflaſter für dieſelbe . Da⸗

bei läuft nun viel Quackſalberei mit unter , wenn

ſie aus dem beſten Herzen kommt . Darum rathe

ich dir , auf ſolche Büchlein nicht gar zu viel zu

halten und dich an die rechten Doktoren zu wenden ;

das ſind die Propheten , die Gott geſendet und die

ſchi

red

die
St

ter,

Fre

un!

den

So

hor
ent

und

geh
Ko

die

und

und

die

ſtat



nt ' s

izei
abe

' ort

tet ,
iem

utet

eine

mne,
ern

ufel
and

viel

dem

dein

dir

ſo
und

lias

das Examen beſtanden . Aus der bibliſchen Ge —

ſchichte ſind dir ſolche Männer bekannt und was

ſie damals geſprochen , gilt auch für unſere Zeiten .
Ich habe mir dieſe Propheten im Aeußern immer

den Zigeunern im Sigmaringiſchen ähnlich vor —

geſtellt , nämlich langgewachſen , hager , ſtarkknochig ,
mit eingefallenen Wangen , glaſigen Augen , Rams⸗

naſen und einem Heckerbart , eine rauhhaarige Kapuze
über den dünnen Leib und baarfuß . Man kann ſie
auch mit allem Recht Demagogen oder „ Volksführer “
heißen , nur mit dem Unterſchied , daß ſie die Leute auf
den rechten Weg fuͤhren wollten , unſere Demagogen
aber auf den linken . Worin haben nun dieſe gott⸗

begeiſterten Männer die Urſache der ſchlimmen Zeit
und des Elends gefunden ? Ihre Angaben laufen
ſämmtlich auf den Spruch hinaus : Die Sünde

iſt der Leute Verderben . Und welches Pflaſter
tecommandirten ſie zur gründlichen Heilung ? Es

liegt in den Zauberworten : Bekehret euch von

ganzem Herzen zu Gott euerm Herrn , und

wandelt nach ſeinen Geboten . Und ob es

nun ein König war , der ſeinen Gott verlaſſen und

fremden Götzen diente , oder ob die Volksmenge in

den Sumpf des Laſters gerathen , ſie ſtanden uner⸗

ſchrocken vor beide hin und verkündeten das Straf —

gericht , das Gott über das Volk ſenden werde .

Wir wollen , da du in der Bibel die Sache nicht
recht heraus zu finden weißt , miteinander einige
dieſer Weiſſagungen durchgehen , und da ich ein

Stadtkind bin und deßhalb Höflichkeit und Galan⸗

terei mit auf die Welt gebracht habe , ſo ſollen die

ßrauenzimmer in Stadt und Dorf den Vorrang haben .

der Prophet Jeſaias verliest den Wei⸗

bern den Leviten .

„ Darum , daß hoffärtig ſind die Töchter Zions ,
und einhergehen mit genacktem Halſe und frech die

Augen werfend , trippelnd gehen ſie einher , und mit
den Fußſpangen klirren ſie : ſo wird der Herr die

Scheitel der Töchter Zions kahl machen , und Je⸗
hova ihre Schönheit entblüͤhen . An ſelbigem Tage
entrückt der Herr den Schmuck der Fußſpangen
und die Netze und die kleinen Monde und die Ohr —

gehänge und die Armkettchen und die Schleier , die

Kopfbünde und die Fußkettchen und die Gürtel und
die Riechflaſchen und die Amulete , die Fingerringe
und die Naſenringe , die Feierkleider und die Röcke

und die Mäntel und die Taſchen , die Spiegel und
die Hemdchen und die Turbane und die Flore . Und

ſatt Wohlgeruch wird dann ſein Moder , und ſtatt
Guͤrtel Strick , und ſtatt gedrechſelten Locken Glatze ,

und ſtatt weiten Mantels Umgürtung mit Sacktuch ,
Brandmal ſtatt Schönheit . “

Ich habe den Propheten ganz allein reden laſſen ,
weil der Reſpekt vor den Frauenzimmern mir nicht
zuläßt , ſolch ' arge Dinge zu ſagen , er ſoll ' s ver⸗
antworten . Aber verwunderlich iſt doch , was da⸗
mals die Weiber an ſich hängen hatten , und wie
der Prophet Alles ſo ſchön beim Namen zu nennen

weiß . Wie ſieht ' s aber heutzutage aus mit der

Hoffart und der Kleiderpracht beim weiblichen Ge⸗

ſchlechte ? Was meinſt du , wenn der Sohn des
Amos plötzlich auf einem Balle oder in der Komödie

erſchiene , wie würde er Augen machen über den

Galanteriegram , der da zur Schau getragen wird ?
Wenn duin einer Stadt lebſt , erkenneſt du an

Feiertagen , wer Magd und wer Frau iſt ? Ein

Schneidergeſelle und ein Baron ſind zu Zeiten
ſchwerer zu unterſcheiden , als eine Weißfichte von
einer Rothfichte , und höfliche Leute haben ſchon vor

Frack und Seidenkleid den Hut abgezogen , wo ſie
ihn hätten ſitzen laſſen , wenn ſie gewußt hätten ,
wer im Frack und Seidenkleid ſteckt . Biſt du ein

Dorfkind , ſo wirſt du ungefähr wiſſen , wann die

Riffelhippen und die leinenen Schuͤrzen aus der

Mode , und die Merinokleider und das Seidenzeug
hineingekommen .

Biſt du ein Vater oder eine Mutter und haſt
Töchter , die ſchon zur erſten heiligen Kommunion

gegangen , ſo haſt du dieſe Kleiderhoffart gewiß
ſchon verwünſcht und verflucht , aber hauptſächlich
deßwegen , weil ſie deinem Geldbeutel wehthut . Ich
aber denke : War im alten Teſtamente Hoffart und
übertriebene Kleiderpracht vor Gott ein Gräuel ,
und verkündete der Prophet Jeſaias dem Volke deß⸗
halb ſchwere Zuchtigung , die auch nicht ausgeblieben
iſt , ſo iſt Gott noch der alte Gott , und jede Hoffart
iſt ihm noch ein Gräuel und wenn ſchwere Heim⸗
ſuchungen über uns hereinbrechen , ſo tragen die

hoffärtigen Weibsbilder auch ihren Theil von Schuld
daran ; und wenn ihre Männer und Söhne in der

Schlacht fallen , ſo ſteht es eben beim Propheten ,
das ſei eine Folge der Hoffart .

Die Propheten ſind aber nicht parteiiſch und
ſagen bloß dem weiblichen Geſchlechte die Wahr⸗
heit , ſondern ſie fuͤrchten ſich nicht einmal vor einem
Volksverein und greifen ganz ungenirt auch die
Männer an .

Die Männer bekommen auch ihren Theil .
In der Apoſtelgeſchichte ſteht zu leſen : „ Herodes

war gegen die Einwohner von Tyrus und Sidon
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ſehr aufgebracht ; es kamen daher ihre gemeinſchaft
lichen Abgeordnete zu ihm , brachten den königlichen
Kammerherrn Blaſtus auf ihre Seite und baten

um Frieden ; denn ihr Land zog ſeine Nahrung aus

dem königlichen Gebiete . An einem beſtimmten Tage

erſchien nun Herodes im königlichen Staatskl

ſezte ſich auf den Thron und hielt eine

ſie . Da rief das Volk : Eine Stimme

nicht eines Menſchen ! Mit einmal ſchlug ih

Engel des Herrn ; weil er Gott nicht

gegeben . Er wurde von Würmern verzehrt

ſtarb . “
Wenn nun Gott über einen hochmi

ſolche Strafe verhängt , was wird er thun , wenn

ein ganzes Volk , oder doch der größere Theil des⸗

ſelben ihm die Ehre verſagt und hocht
f

ſich ſelber vertraut ? Das iſt zu erfahren bei dem

Propheten Jeſaias , wo es heißt :
E

5

richtstag hält Jehova den Heerſchaaren

über alles Stolze und Hohe ; und über alles

Erhabene , daß es erniedrigt wird ; und

über alle Cedern des Libanon , die hohen

und erhabenen , und über alle Eichen

Baſans , und über all ' die hohen Berge

und über all ' die erhabenen Höhen ; und

über jeglichen hohen Thurm und ůber

jegliche ſchroffe Mauer ; und über alle

Tarſis⸗Schiffe , und über alle köſtlichen

Gebilde . Und gebeugt wird der Stolz der

Menſchen , und gedemüthigt der Männer

Uebermuth ; und erhaben iſt Jehova allein

an ſelbigem Tage .

1
Modo 1Rede an

Einen

Ob ' s auch hohe Thürme und ſchroffe Mauern

und Eichen Baſans unter uns gibt ? Nur Einer

ſieht in des Menſchen Herz und ſeine

aber zuweilen plazt der inwendige Hochmuth z

Munde heraus oder geſtikulirt in den Werken des

Menſchen .
Die Paulskirche in Frankfurt am Main ſoll eine

ſchöne Kirche ſein , und wenn ſie auch :

ſo iſt ſie doch merkwürdig , weil dort

Leute von ganz Deutſchland im ſeligen N

zuſammengeſeſſen , um das deutſche Volk groß, ſtark ,

einig und glücklich zu machen . Das war einſchönes

Amt und ein hoher Beruf und hat nebenher aue en

ſchönen Thaler abgeworfen , aber es war auch ei

ſchwierige Aufgabe , ſonſt hätte man ja auch 1

den Ausbund von Geſchicklichkeit hingeſchick

ſchwer es faͤllt, ein uneiniges Volk einig und ein

unzufriedenes zufrieden zu machen , kannſt du ſelber

erfahren , wenn du einmal den geſtoͤrten Frieden

zUum

ſchickt .

in einer Familie wieder herzuſtellen unternimmſt .

Darum eben , weil die Völkereinigung und Volks⸗

großmachung eine gar ſchwere Sache iſt , ſo beginnt
man . ſonſt dieſes Geſchaͤft in heidniſchen und chriſt⸗

lichen Ländern mit Verdemüthigung vor Gott , indem

man feierlichen Gottesdienſt abhaͤlt und den Segen
Oben zu dem großen Werke erfleht , an die

Worte des Pfalmiſten denkend : Wenn nicht der

Herr das Haus erbaut , ſo bauen die Bauleute ver⸗

geblich . Wirklich haben das in Frankfurt auch

Einige thun wollen , die Meiſten aber geglaubt , ſie

wollten die Sache ſchon ohne den Herrgott zu Stande

bringen , zum Beten ſei jezt keine Zeit . Da haben

ſie denn unter wahrem Matroſenlärm und Geſchrei
gemauert und gezimmert über ein Jahr lang , ſechs⸗

ert Mann ſtark , und als der Bau fertig ge⸗

„ da hat Niemand darin wohnen mögen und

dem man den Hausſchlüſſel hat geben wollen , der

hat ſich dafür bedankt . Leicht iſt auf den Verdacht

Gott habe keinen Theil an ihrem

beil man ihm die Ehre nicht

er Reichstagmitglieder ſeien

den hohen Thürmen und ſchroffen Mauern zu ver⸗

gleichen , mit welchen der Herr Gericht gehalten .

Obigen Ausſpruch des Propheten kann ich mir

ferner kaum aus dem Sinne ſchlagen , wenn ich in

gewiſſen Blättern leſe , wie unſere Herrn Volks⸗

ſchullehrer den Volkslehrer und Volksführer Jeſum
Chriſtum ſchulmeiſtern , oder wenn ich ſehe , wie ſie

ſich in der Kirche anſtrengen , um nicht für Bet⸗

ſchweſtern zu gelten allen Anſchein zu ver⸗

meiden , als wollten ſie Gott die Ehre geben , oder
10

˖

n

verfallen ,

und

nn ich höre , wie ſie den Unterricht lieber mit

Heckerlied als mit Gebet anfangen . Es iſt mir

immer , als höre ich den Sturm ſchon nahen , der

die Cedern des Libanon und die Eichen Baſaus
bricht .

Ebenſo fallen mir bei jenem Spruche große und

leine Staatsdiener ein , welche ſo unterthänigſt de⸗

ind gegen Hoͤhergeſtellte und ſo barſch und

ungeſchlacht gegen den einfältigen Bauersmann und

armen Taglöhner , ſo laut , wenn fremdes
zilitär im Städtchen liegt , und ſo ſtill , wenn

die Freiſchaaren exerzieren , vor welchen kein Bett⸗
ler in Hemdärmeln und baarfuß erſcheinen darf ,

)e doch im Schlafrock und ohne brennende

chskerzen einen Eid abnehmen ; welche gewiſſen⸗

1

haft Anſtandsviſiten abſtatten , aber ihrem Herrn
und Gott in ſeinem Hauſe ſich jährlich mit viel

langer Weile nur Einmal zeigen , nämlich am Ge⸗
burtsfeſt des Landes fürſten . Ich fuͤrchte in meiner Ein⸗

eine

hebe

ſein

9

das

wer

der

erni

eige
gel

C

ſelte

fähr

ſteig
gehe
in e

ſogle

Der

N

aufg
wen

Mor

gege

Tiſc
ein

den

ment

Reick

hand

als

—
Dahe

Freib
die f
nachl



nſt .
ks⸗

unt

iſt⸗
em

zen
die

der

er⸗

uch
ſie

nde

ben

rei
hs⸗

ge⸗
ind

der

cht

em

icht
ien

er⸗

mir

in

lks⸗

ſum

ſie
Bet⸗

ver⸗

der

mit

mir

der

ans

und

de⸗

und

und

ides

enn

zett⸗

arf ,
ende

ſſen⸗
errn

viel

Ge⸗

Ein⸗

Neurgen ging

falt , das möchten die Tarſis⸗Schiffe ſein , welche
der Herr im Sturme vernichtet .

Wie das Beiſpiel des Herodes und des Nabucho —⸗
donoſor zeigt , gilt der Spruch auch denen , welche
auf den Thronen ſitzen und die Völker regieren .
Wehe dem Fürſten , der nicht in Demuth erkennt
und bekennt , daß er aus Gottes Gnaden
herrſchet ! Gott wird ihn verlaſſen und an ſeinem
Volke wird er keine Stütze finden . Und Wehe dem
verblendeten Volke , das von einem Herrſcher von
Gottes Gnaden nichts wiſſen will ! Statt Gottes
ſegensreicher Gnade wird ſeine Strafruthe daſſelbe
heimſuchen . In jenem Titel liegt für den Fürſten
eine immerwährende Ermahnung , ſich nicht zu über⸗
heben und für das Volk die Ermuthigung , daß
ſeine Geſchicke in der Hand Gottes liegen.

Auch von Pfarrern und Pfarrverwefern könnte
das Prophetenwort beſſer in Erwägung gezogen
werden , ſintemal ſie Geſandte desjenigen vorſtellen ,
der von Herzen demüthig geweſen und ſich ſelbſt
erniedriget hat , ich will dich aber hierin deinen
eigenen Gedanken überlaſſen , von wegen dem Spie⸗
gel und Rothwerden .

Endlich hört man ſogar in Bauernorten nicht
ſelten : Die Demuth iſt eine Hundetugend . Dabei
fährt mir immer ein Stich durch ' s Herz und es
ſteiht mir der Gedanke auf : Adieu , ſchöne Welt , ich
gehe in ' s Tirol . Wenn man nämlich die Demuth
in einem Lande fortjagt , ſo geht das Chriſtenthum
ſogleich nach .

Der Prophet hat auch Bekanntſchaft mit
den Wirthshäuſern .

Ver im Mai 1849 in Freiburg oder Raſtatt ſich
aufgehalten , der hat geſehen , wie es ſich ausnimmt ,
wenn alle Tage Sonntag iſt . Schon am frühen
M es laut her in den Bierhäuſern und
Kgen den Mittag lief das Getränk ſchon über
Tich und Boden ; am Abende aber gehörte ſchon
ein gelinder Rauſch dazu , um den Tabakdampf ,
dem Bierdunſt und das Getöſe zu ertragen . Na⸗
mentlich lebten die Soldaten wie im tauſendjährigen
Räche ; Alles vollauf und Alles umſonſt . Drum
handelte es ſich damals auch um nichts Geringeres ,
als um die Freiheit des badiſchen Volkes , wozu
natürlich die Soldaten das Meiſte beitragen ſollten .
Duher das Freizechen , die künftige Republik wird

Ales bezahlen . Der Prophet Jeſaias muß auch in
Freiburg geweſen ſein , denn er ſagt : Wehe denen ,
die früh auf ſind am Morgen , ſtarkem Getränke
nachlaufen, die ſpät verziehen in die Nacht hinein ,

1850 ,

Wein erhizt ſie ! Und Laute und Harfe , Pauke ,
Flöte und Wein macht ihre Gelage ; aber auf Je⸗
hovas Werk ſehen ſie nicht , und ſeiner Hände Thun
ſchauen ſie nicht . Wehe den Helden im Weintrinken ,
und den Tapfern im Miſchen ſtarken Getränkes .

Das Wehe iſt ſchon zum Theil eingetroffen , und
wo es noch fehlt , wird es nicht ausbleiben fuͤr Sol⸗
daten und Andere . Warum ? Wer viel ausgibt und
wenig einnimmt , wird arm , ſo gewiß , als 2 mal 2
vier iſt . Das thut aber eben der Wirthshausſitzer ;
er verſchleudert die Zeit , und ſtatt fuͤr ſich , arbeitet
er für die Wirthe . Wenn Mancher , der ſo fleißig
ins Wirthshaus gelaufen , um über die unnöthigen
Abgaben zu ſchreien , nachrechnen wollte , was er
dabei dem Wirthe bezahlt hat , ſo würde er eine
Summe herausbringen , womit er auf mehrere Jahre
die Steuern zu bezahlen in Stande geweſen wäre ,
abgeſehen von dem Umſtande , daß das Wirths⸗
hausſitzen bald zur Gewohnheit wird .

Ferner thut trunkener Muth nicht gut , weil dabei
weder Gottes Geſetz , noch des Menſchen Vernunft
regiert , ſondern Wein , Schnapps und Bier . In
ſolch benebeltem Zuſtande kann man nicht bloß
ruſſiſch⸗grün und ſchwarz nicht mehr unterſcheiden ,
ſondern auch nicht ſchwarz und weiß , Recht und
Unrecht , wahre und falſche Propheten , an denen
gerade die Welt im Augenblick keinen Mangel leidet .
Während das Getränk im Geäder und Kopfe pul⸗
ſirt , iſt der Menſch tapfer wie der Rieſe Goliath
und erſchlägt mit dem Bierglas ſo viele Feinde als
Simſon mit dem Eſelkinnbacken , und nichts iſt ſo
ſchwer , daß er es ſich nicht auszuführen getraute .
Kehrt dann auch am Morgen der Verſtaͤnd und
die Beſinnung wieder zurück , ſo hat man doch ein⸗
mal ſein Wort gegeben und ſich zu weit eingelaſſen
und ſchämt ſich , wieder zurückzutreten . Auf dieſe
falſche Scham ſpeculiren pfiffige Leute , wenn ſie
etwas Schlechtes durchführen wollen , aber ſie machen
bei aller Pfiffigkeit am Ende doch ſchlechte Geſchäfte ,
denn der Herr hat durch die wahren Propheten
ſeinen Fluch über die falſchen Propheten ausge⸗
ſprochen und ſein Wort wird beſtehen in Ewigkeit .

Die falſchen Propheten .

Vor alten Zeiten waren in England viele Jahre
hindurch Bürgerkriege und die Revolutionen gleich⸗
ſam an der Tagesordnung . Da ſoll denn einmal
ein Anführer der Rebellen , ein Tuchweber , ſeinen
Anhängern Folgendes verſprochen haben : Sieben
Sechſer⸗Brode ſollen künftig in England für einen
Groſchen verkauft werden , die dreireifige Kanne

2
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ſoll zehn Reifen halten , und ich will e

Hauptverbrechen erklären , Weißbier zu trit

ganze Königreich ſoll Semeingut ſein . Ich gebiet

und verordne , daß in dieſem erſten Jahre unſers

Reichs auf der Stadt Koſten durch die

nichts als rother W
f

Bein laufen ſoll .

Der gutherzige Mann hat das Königreich

nicht erorbert , aber was die Leute gern hören und

glauben , das wußte er . So machen es fal⸗
ſchen Propheten , ſie kitzeln mit ſch

oͤnen
W̃ orter das

Ohr des Volkes und reden en W᷑

ſeines Herzens . Darum finden ſte auch

wunderbaren Glauben . In den meiſten

welche du in die Hand nimmſt , ſtehen arge , hand —

greifliche Lügen , ſo fauſtdick , daß es zum ver

wundern iſt , wie ſie auf dem Papier haben .

Wenn dir einmal der Pfarrer oder der Amtmann

einen ſolchen Bären anbinden wollte , ſo würdeſt du

nit Recht fragen : Meint ihr denn , es ſtehe ein

Kind vor euche Steht aber ſo Etwas auf einem

Fetzen Papier gedruckt oder brüllt es ein her⸗

gelaufener Menſch , den du gar nicht kennſt , von

einer Tribüne herab oder einem Biertiſch hervor ,

dann iſt es ſo gewiß wahr , als ob ' s im Evangelium

—— Keine Betſchweſter hat noch einem Franzis —⸗

kaner ſo andächtig zugehort und
9.90

laubt , als ge⸗

genwärtig Hunderte und Tauſende inem falſchen

Propheten gläubig anhängen . Der Menſch hat ein

Bedürfniß zu glauben ; glaubt er der Wahrheit nicht ,

ſo glaubt er den Lügen und das ſtürzt die Leute

zwar

nach Lũ uſck en

einen ſo

Zeitungen ,

in ' s Verderben .

Aber woran ſind die falſchen Propheten zu er

kennen ? Der es am beſten wußte , ſagte : An ihren

Früchten . Wer dir ſchnellen Reichthum verſpricht

oder eine Anſtellung , und macht dir ein langes und

darüber , wie du ſo unglücklich

eieſt und ein viel

gegen ihn ein ge⸗

breites Geſchwätz

und ungerechterweiſe zurück

beſſeres Loos verdienteſt , ſo habe
geſezt

lindes Mißtrauen . Und weiß er dir kein anderes

Mittel anzugeben , um deine Lage zu verbeſſern , als

ein ſolches , das göttliche und

verbieten und das dir deine fromn

nicht empfohlen hätte , ſo halte ihr

einen falſchen Propheten .
Kömmt ein Schnauzbart einher geſtiegen und ver

kündet mit lauter Stimme , die Regierung vergeud

die Staatsgelder und mit dem Schweiß

meinen Mannes werde

kenne ganz andere Leute,
ererbtes und erheirathetes Vermögen durch die Gur⸗

Lumperei getri ben , und er

die beſſer hauszuhalten

verſtünden — der Schnauzbart ſelber aber hat ſein

* — 1
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während er auswärts lange Reden

Hauſe bitterlich — ſo

falſcher Prophet .
Frau zu

er iſt ein

ick oder ein Hemd mit

rothem Band vom Rathhauſe herab , er wiſſe ein

infehlbares Mittel gegen die ſtarken Steuern , gegen

die u hten und groben Beamten , gegen Ge⸗

Zuchthäuſer , gegen dicke Sporteln
Prozeſſe , und dieſe — beſtehe

Pfaffen nichts mehr glaube,
die Kirche vernachläſſige und unter dem GotteSdienſte

exerziere , den Papſt in Rom abſetze und einen

deutſche Papſt oder gar keinen arufſtelle, ſo hoͤrſt

du einen falſchen Propheten .

fängniſſe und

und langwierige

darin , daß man den

Aber auch das ſind falſche Propheten , welche

möchten , von Waffenröcken , Pickel —

hauben , vo — n , Kanonen und Kriegs⸗

zuſtand, oder n gefüllten Kaſſen , blühendem Ge —

rbe un jiffen auf dem Meere komme das

Heil des der Friede und das Vertrauen in

Staate , die — d Macht einer Nation . In —

wendig muß die Beſſerung beginnen , wenn ſie bleiben
ſoll , die Menſ chen müſſen beſſer werden , wenn ihr

Zuſtändde beſſer werden ſollen , tugendhaft müſſer

wir zuerſt werden , dann dürfen wir aufzeitlichel

Glück hoffen . „Kehre um , Iſrael , zu Jehova

deinem Gott ! denn du ſtürzeſt durch deit

Vergehen “ ſpricht Gott durch die wahren Pro

11
ſeten ; dieſes Wort gilt den Vornehmen und Ge⸗

ingen , den Reichen und den Armen , den Ariſto⸗
Eruten und den Demokraten . Nimm ' s du einſtwe ilet
zu Herzen und warte nicht , bis dir Andere voran

gehen . „ Gerechtigkeit er

＋

höhet ein Volk , abe

die Sünde iſt der Leute Verderben ! “

Die Apoſtel

Freilich ſind die Propheten auch Apoſtel geweſen ;

oſtel iſt Jeder , welcher von Gott ge
endet wird , um den Menſchen eine Botſchaft aus

richten , und der vornehmſte Apoſtel iſt der Hert

Shriſtus ſelber geweſen ; aber wir geben unt

mit jenen zwölf Männern ab , deren Na

d von denen faſt in jeder Kirch

Einige abkonterfeit ſind . Was einem Chriſtenmen
ſchen von ihrem Leben , Wirken und Leiden zu wiſſel

hwendig , haſt du ſchon in der Schule gelern

und iſt jezt faſt in Verge ſſenheit bei dir gerathen
was iſt denn ſonſt von ihnen zu berichten ?

zor Allem iſt mir aufgefallen , wie ſie zu ihren

ſind berufen worden und wie ſie dieſen

Der Herr forderte ſie nämlich

denn ein Ax

jezt nur

nen dir bek annt „ Und

neuen Amte

Rufe gefolgt ſind .
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nach einer wundervollen That auf , ihm nachzu⸗
folgen und dann heißt es von ihnen : Sie verließen
Alles , was ſie hatten und folgten ihm nach . Daß
ſie dem Heilande nachfolgten , um ein Wunderwerk

anzuſchauen , iſt nicht verwunderlich . Wenn heut⸗
zutage z. B . ein Mann aufträte und mit wenigen
Broden mehrere Tauſende ſättigte , ſo würde dich
ein weiter und ſchlechter Weg auch nicht abhalten ,
um ein Stück von dieſem Brode zu erhalten und
würdeſt noch Etwas davon zum Andenken ſorgfältig
aufbewahren und deinen Kindern und Enkeln er⸗

zählen , wie dieſes Brod einem wunderbaren Manne
gleichſam in der Hand gewachſen . Aber daß ſie
Haus und Hof und Weib und Kind verlaſſen und
beſtandig bei Ihm geblieben ſind , das iſt verwun⸗
derlich und du hätteſt es ihnen nicht nachgethan .

Schon die kleinen Kinder haben eine große Freude
daran , Etwas eigenthümlich zu beſitzen , verſchließen
es behutſam , vertheidigen es gegen Angriffe und
zigen es Bekannten mit Vergnügen : Schau , das

gehört mein . Und je älter und ſtärker ſo ein Men⸗
ſchenwurm wird , um ſo größer und ſtärker wird
die Begierde , Vieles ſein Eigenthum nennen zu
ürfen , und Mancher bringt am Ende es gar nicht

mehr aus der Hand , was er ſich erworben und
errafft hat . Solche aber , welche freiwillig ihr wohl —
erworbenes Gut aufgeben , gehören zu den Sonder⸗

lingen und kommen in den Verdacht , unter der Hirn⸗
ſchale zu kränkeln . Ob einer viel oder wenig habe , iſt

einerlei, er behält eben gern , was er hat . Armuth

gilt überall für ein Unglück und Niemand will arm
ſein, wenn er es anders machen kann . Die Apoſtel
aber waren die erſten Sonderlinge , die freiwillig
blutarm geworden , denn ſie mußten nicht , ſie
konnten es machen wie der reiche Jüngling und
zu Hauſe bleiben . Es iſt mir unbekannt ,
an Einkommen⸗, Gewerb⸗ , Klaſſen - und Grundſteuer

entrichtet haben , aber ſicherlich waren ſie als Apoſtel
armer an zeitlichen Gütern , als vorher ; denn ſie
verließen Alles , was ſie hatten . Möchteſt du ein
Wpoſtel ſein ? Möchteſt du das Wenige , was du

beſtzeſt, im⸗Stiche laſſen und dem nachfolgen , der
nicht hatte , wohin er ſein Haupt lege ? Ach wenn
unur die unfreiwillige Armuth ein wenig ge⸗

uldiger und freudiger ertrügeſt , ich will dir ja die

teiwillige gar nicht zumuthen . Es gibt aber
duch Fälle , wo es dir nicht blotz gerathen , ſondern

ſtrengſtens geboten iſt , die Apoſtel nachzuahmen , und
wenigſtens einen Theil von deinem Hab und Gut

um Gottes , der Tugend und deiner eigenen Selig⸗
kit willen zum Opfer zu bringen .

was ſie

Wie das gemeint ſei , iſt zu erfahren aus folgender

Hiſtorie .

Anno dazumal ( die Jahrzahl iſt mir ausgefallen )
lebte in Frankreich ein Ritter , der in der ganzen Um⸗
gegend gefuͤrchtet und gehaßt war , und mit deſſen
Namen man die ſchreienden Kinder zum Schweigen
brachte . Was damals ein vornehmer Herr und ade⸗
ligen Geblütes war , das ſuchte ſeine Beſchäftigung
in Krieg und Raub und hielt ſich durch eine ehrliche
Arbeit für geſchändet . Unſer Ritter aber wollte es den
Andern zuvorthun , darum brach er jede Gelegenheit
vom Zaune , um mit dem Nachbar anzubinden , ſich
mit den Waffen in der Hand mit ihm zu meſſen und
ſeine Leute zu erſchlagen . Wollte es nicht zu Händel
kommen , ſo trieb er die Viehheerde fort , pluͤnderte das
Getreide , lauerte den Krämersleuten auf , wenn ſie
vom Einkaufe kamen und raubte ihnen ihre Waare .
Da rief Gott , wie den Apoſteln , ihm zu : Verlaß , was
du haſt , und folge mir nach . Angſt und Bangig⸗
keit kam über ihn , bittere Reue uͤber ſeine Unge⸗
rechtigkeiten und Gewaltthaten erfaßte ſein Herz ,
er beſchloß ſich zu bekehren , lagerte nicht mehr am
Wege , um dem Wanderer abzupaſſen , ſondern zog
ſich auf ſein Schloß in die Einfamkeit zurück . Allein ,
wo auf der einen Seite Gott ruft , bleibt auf der
andern auch der Teufel nicht ſtill . Das erfuhr auch
unſer Herr von Lavaze . Und zwar übernahmen die
Rolle des Teufels ſeine Raub - und Kriegsgenoſſen ,
die Gau - und Rauhgrafen , die Staub - und Raub⸗
ritter . Dieſe ſtoͤrten ihn nämlich in ſeiner Einſam⸗
keit , indem ſie ihn höhniſch fragten : Iſt ' s wahr ,
was man hört ? Iſt der wackere Kämpe
bruder geworden ? Willſt du das luſtig
Leben verfluchen und in eine Mönchskutte kriechen ?
Der Roſenkranz wird den Händen gut anſtehen ,
die ſo lange und tapfer das Schwert geſchwungen !
Willſt du wirklich die luſtigen Trink⸗ und Liebes⸗
lieder mit Pſalmengemurmel vertauſchen ? Aber der
Ritter ließ ſich nicht abſchrecken , ſondern beſtellte
den Ausrufer , um alle ſeine Güter zum Verkaufe
ausſchellen zu laſſen , und weil die Käufer zur Zah⸗
lung nicht Geld genug aufbrachten , ſo nahm er
Vieh , Getreide , Wein und dergleichen an Zahlungs⸗
ſtatt an . Dann ließ er im Lande umher verkünden ,
wer Etwas an ihn zu fordern habe , der möͤge ſich
in der Charwoche auf ſeiner Burg einſtellen . Am
Palmſonntage aber begab er ſich in die Stadt Lo⸗
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dore , und da der Biſchof gerade mit einer großen
Volksmenge in Prozeſſion zur Kirche zurückkehrte ,
warf er ſich dieſem zu Füßen und gab ihm eine
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Schrift , damit er ſie dem Volke vorleſe . Der Biſchof

wollte nicht , aber der Ritter hörte nicht auf zu

bitten , bis er nachgab und die Schrift vorlas . Was

war darin enthalten ? Sein ausführliches Sünden —

regiſter . Jezt , nachdem er vom Biſchofe die Los —

ſprechung erhalten , eilte er nach Hauſe , bat die

Beraubten um Verzeihung und ſtattete das unge⸗

rechte Gut wieder zurück , und was ihm noch übrig

blieb , vertheilte er unter die Armen . Was ſich

weiter mit ihm begeben , gehört nicht hieher .

Was ſagſt du zu dieſem trutzigen Ritter ? Schau

Geiſterſeele , in jenen Zeiten hat es grobe , freche ,

öffentliche Sünder gegeben, mehr als in unſern

Tagen , wo man die Sache feiner und abgeſchliffener
treibt ; aber jene Sünder , wenn ſie ſich bekehrten ,

unterzogen ſich auch willig großen, herben , lang⸗

dauernden , öffentlichen Bußen, und machten da⸗

durch wieder gut , ſo viel in ihren Kr aͤften ſtand.
Wie hältſt es du in dieſem Stücke ? Es kein

evangeliſcher Rath , ſondern ein evangeliſches Gebot ,
das ungerechte Gut zu erſtatten ; beſinn dich darum ,
ob du nicht Etwas im Hauſe oder auf dem

habeſt , das unrechtmäßig ererbt oder erworben wor —⸗

den . Auch wenn es ſich darum handelt , ein gott⸗

gefälliges Werk oder eine fromme , gemeinnützliche
Anſtalt zu unterſtützen , darfſt du nicht herb und

geizig ſein , ſondern haſt die Pflicht , nach Kräften
dazu mitzuhelfen und mitzutragen .

Die evangeliſchen Räthe ſind nicht für Alle und

nicht Jeder taugt zum Apoſtelamte , aber die gött⸗
lichen Gebote gelten für alle Menſchen und Jeder

kann ſie mit Gottes Gnade befolgen , wenn er recht

ernſtlich will . Recht ernſtlich muß er aber wolle

und darf nicht mit den Geboten markten und feil⸗

ſchen oder auf beiden Seiten hinken .

2

t

iſt
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Vom Hinken auf beiden Seiten .

Es iſt ſchon Jedem unlieb und ſieht ſchlecht aus ,

wenn Einer mit einem Beine zu kurz auftritt , und

ein ſtruppirter Fuß befreit ſogar vom erſten Auf

gebot der Bürgerwehr , wo man doch nicht heikel zu
Werke geht ; wer aber auf beiden Seiten zuckt oder

aͤrger als eine Ente wackelt , mit dem hat
Mitleiden . Doch kann man an beiden

hinkend in das Himmelreich eingehen , ja!
land verſichert , es ſei beſſer , mit verſtümmelte

verlezten Gliedern in das Reich Gottes zu
k mmen,

als mit geſunden , geraden Gliedern in die Hölle

geworfen zu werden . Wer aber am Willen lahm

iſt , mit der Seele auf beiden Seiten hinkt ,

wie ein ſchwaches dünnes Rohr hin⸗ und herſchwankt ,

m an

oder

der ſpielt eine armſelige Rolle in der Welt und im

Himmel wird er gar keine ſpielen , weil er nicht

hinein darf und nicht hinein paßt .

Wenn du mehr in die heilige Schrift ſchauff,
als in die Karten und das Bierglas , ſo kennſt du

die Geſchichte vom Propheten Elias und was er

mit dem gottloſen Könige Achab verhandelte . Dieſer

Elias trat einmal vor das ganze Volk und ſprach :

Wie hr auf beide Seiten hin ? Wenn

Jeh wandelt ihm nach ; und wenn

Baal , ſo wandelt ihm nach . Der Heiland ſagt
aſſelbe mehrmal , nur mit andern Worten : z. B.

die Hand an h
9fflug legt und zurückſchaut ,

oder ; Wer Vater und Mutter mehr liebt ꝛc. Wie

iſt ' s nun mit den Füßen deines Willens beſchaffen ?
Trittſt du feſt und gerade auf oder humpelt ' s ?
Viellecht weißt du ' s ſelber nicht , aber ich fürchte ,

du — —wenit gſtens an Hühneraugen oder Leichen⸗

dörnern . mit du ein Muſter eines ſolchen Hin⸗
kers vor hab eſt , will ich eines aufſtellen , und

damit du dich deſſen nicht zu ſchämen brauchſt , will

ich einen vornehmen Herrn wählen , den Statthalter

Pontius Pilatus .

Derſelbe neigte mit der einen Seite nach Jeſu
hin und ſuchte ihn zu befreien , weil er ſeine Un—

ſchuld erkannte , mit der andern Seite aber lehnte

er gegen den Kaiſer hin , den er fuͤrchtete , weil er

ein gewiſſenloſer Statthalter war . Auf welche Seite

er endlich ganz hingefallen , iſt bekannt genug , aber

daß dieſer Pontius Pilatus noch eine ſtarke Vetter⸗

ſchaft zählt , wird viel zu wenig erwogen . Vielleicht

— du auch weitläufig mit ihm verwandt .

Der Mann geht ins Wirthshaus und
ſtzt

ſchon

ein Tiſch voll beiſammen , auch Herrenleute darunter ,

und das Geſpräch wird immer lebendiger und faͤllt

am Ende die Rede auch auf die Religion , und ſie
treiben Spott mit dem Herrn Jeſus Chriſtus und

ſeiner jungfräulichen Mutter 1 ſchwätzen immer

wüſter und gottloſer . Der Mann ſizt wie auf Na⸗

deln und es drangt und treibt ihn inwendig, ſeinen

Mund aufzuthun und ſich ſeines Erlöſers anzu —

nehmen ; al llein es fallen ihm die τ Röcke und

die goldenen Hemdnadeln der Herren in die Augen

er beſinnt ſich , daß auch von ſeinen Kundsleuten

daſitzen , die ihm die Arbeit und den Lohn entziehen
möchten , wenn er widerſpräche , und darum bleibt

ſeine unge. ſtumm wie ein Fiſch . Hinkt er nicht

auf beiden Seiten und liefert , wie Pilatus , den

Heiland zur Ge ißlung aus ?

Wohnt in euerm Ort oder in euerm Hauſe Keiner,
jeden Sonntag Vormittags in der Kirche auf

dir

der

mer

nim

mac

bis

„ Ki

bis

Nei

und

er u

mal

2

eine

zuſa
ein

gute
bral

und

ſität
dari

er e

feſt

treu .

Trif

einel

und

bräu

und

Rede

der !

ſchor
Weſ.

Verr

reine

gean

ſchaf
ſolch

und

die !

dem

Meſſ
ſelbet
Geit

W

hüben

mach
die

bald

beſſer
den b

einen
Felde



im

nicht

auſſ,
t du

5er

ieſer

ach :
Zenn

venn

ſagt
. B.

jaut ,
Wie

fen ?
t ' s ?ꝰ

chte ,
chen⸗

Hin⸗
und

will

alter

Jeſu
Un⸗

ehntt

il et

Seite

aber

etter⸗

leicht

ſchon
nter ,

faͤllt

d ſie
und

umer

Na⸗

einen

anzu⸗
und

ugen,
euten

iehen
bleibt

nicht
den

iner ,

auf⸗

merkſam und andächtig an Predigt und Amt Theil

nimmt , nach der Veſper ſich aber aus dem Hauſe
macht , der Tanzluſtbarkeit und der Liebſchaft nachläuft ,
bis in die ſpäte Nacht bei den Karten ſizt oder

„ Knöchle “ wirft , Weib und Kind vergißt und trinkt ,
bis die Stirne feuerroth wird und der Kopf wackelt ?

Neigt ſich dieſer nicht am Morgen zu Gott hin ,
und haltet es am Abend mit dem Teufel ? Wandelt

er nicht das Einemal dem Gott nach , das Andere⸗
mal dem Baal ?

Bisweilen hat ein Bürgersmann beim Pfarrer
einen Todtenſchein zu holen oder eine Taufe an⸗

zuſagen und der Pfarrer redet gelegenheitlich noch
ein Paar Worte weiter mit ihm . Da thut nun der

gute Mann ſo katholiſch und eifert für die Ge⸗
bräuche der Kirche , und ſchilt über die Gottloſen
und klagt bitterlich über die Abnahme der Religio —
ſitat und wie alles Unheil und Elend jetziger Zeit
darin ihre Quelle habe , ſo daß der Pfarrer , wenn
er erſt kurze Zeit im Dorfe angeſtellt iſt , ſteif und
feſt glaubt , es habe da ein wahrer Ausbund von

treuem , frommem Schäflein mit ihm geſprochen .
Trifft aber derſelbe gute Mann in der Stadt mit
einem Bekannten zuſammen , der ein wenig rongelt
und ſich unmäßig abmüht , die vermeintlichen Miß⸗
bläuche aus der katholiſchen Kirche hinauszuſchaffen
und die Nebel des Aberglaubens mit gewichtigen
Redens arten wegzublaſen , ſo wird es auch ihm in
der katholiſchen Kirche zu enge und ſchwül , er meint
ſchon lange , es ſei auch gar zu viel abergläubiſches
Weſen in derſelben , und wäre die Frau nicht und die

Nerwandtſchaft , ſo wäre er ſchon lange zu der
ninen Chriſtusreligion zurückgekehrt und ein Ron⸗

geaner geworden . Vielleicht leben in ſeiner Nachbar⸗

ſchaft auch Proteſtanten und iſt ſeine Baſe an einen
ſolchen verheirathet ; wenn er nun dieſe heimſucht
und Braten bei ihr ißt und 46er trinkt und es kommt
die Rede auf die Evangeliſchen , ſo gibt er auch
dem Luther Recht und bedauert , daß die heilige
Meſſe noch nicht überall abgeſchafft worden . Sag
flber, hinkt der gute Mann nicht gar auf drei

eiten , wie ein abgekarrter Poſtgaul ?
Wenn die Kinder ſchaukeln , ſo ſezt ſich Eines

hiben, das Andere drüben auf ' s Brett und die Sache

macht ſich . Es kann ſich aber auch noch Einer in
die Mitte ſtellen und mit dem Fuße bald rechts ,
bold links einen Druck geben , und dann geht ' s noch
beſſer. Solche Schaukelmänner werden auch unter

den badiſchen Landeskindern gefunden . Gehen ſie mit
einem Mitgliede des vaterländiſchen Vereines vom
delde nach Hauſe , ſo ſchelten ſie über die Volks⸗

vereine , wie fie unſinnige Pläne durchfuͤhren und
die Leute in ' s Unglück ſtürzen wollen , wie der „ Volks⸗
führer “ ſo grobe unverſchämte Sachen ſchreibe und
wie er wohl wiſſe , was er thäte , wenn er die Re⸗

gierung wäre . Trifft er aber Einen vom Volks⸗

verein , ſo weiß er nicht , was die vaterländiſchen
Vereine eigentlich wollen , warum noch ſo kleine

Fürſten exiſtiren , warum die Pfaffen noch ſo viel
reden dürfen , und wenn Alle wären , wie er , ſo
wüßte man morgen ſchon , wie ſich eine ſchöne ba⸗
diſche oder deutſche Republik ausnähme . Du kannſt
einen ſolchen Menſchen nicht ausſtehen und ich mag
ihn auch nicht , und wäre mir viel lieber , er würde
friſch mit der Farbe herausrücken ; aber meinſt du ,
Gott werde an ſeiner Windfahne ein abſonderliches
Wohlgefallen haben ?

Darum hinke du nicht auf beiden Seiten , ſon⸗
dern tritt feſt und gerade auf in Allem , was du
einmal als Wahr und Recht erkannt haſt , und leid
es nicht , daß in deinem Hauſe auf beiden Achſeln
Waſſer getragen wird .

Die Apoſtel waren Auswanderer .

Möchteſt du der Hans Jakob Aſtor ſein ? Sag
nur friſchweg : Ja , denn dann beſäßeſt du zehn
Millionen Dukaten , und das iſt mehr Geld , als
du dir vorzuſtellen im Stande biſt . Wie iſt aber
dieſer Stadtknechts - oder Polizeidieners - Sohn zu
ſo einem fabelhaften Vermögen gekommen ? Mit
auf die Welt gebracht hat er ' s natürlich nicht und
eben ſo wenig vom Vater geerbt , ſondern er hat
als junger Burſch ſein Vaterland Baden verlaſſen ,
iſt nach Amerika gewandert , hat einen Pelzhandel
angefangen und nicht nachgelaſſen , bis er der reichſte
Mann geworden . Das heiß ich nun einmal ſein
Glück machen und zwar auf ganz redliche und ehren⸗

hafte Weiſe .
Zwar glückt ' s nicht Jedem ſo gut , aber doch

nimmt die Zahl derer immer mehr zu , welche ihrer

Heimath den Rücken kehren und in fremden Län⸗
dern dem Glück nachjagen . Fremd iſt elend , ſagt
das Sprichwort , und es ſieht oft trübſelig genug
aus , wenn eine ganze Familie fortzieht , und haben

ſo wenig Habſeligkeiten auf dem Karren und noch
weniger Geld im Sack , und die Kinder ſind noch
ſo klein und ſchauen hungerig und verwundert in
die Welt hinein . Und wenn man dann bedenkt , wie
dieſe Leute auf dem Schiffe ſeueng zuſammen gepackt
werden , wie man das kleine Holz aufbeugt , und
wie auf dem Meere Schwindel und Krankheit über

ſie herfallen , wie der Sturm ſie auf dem Waſſer



herum ſchüttelt und die Kinder zuſammen ſchreien,
und wie ſie dann in das fremde Land kommen und

mit den Leuten nicht reden können und wiſſen nicht ,

wo jezt ein Unterkommen finden und ihr Brod ver⸗

dienen , und wie Manchen noch das Heimweh

anfällt und ſchweben ihm die Kirchthürme und die

Berge ſeines Vaterlandes vor Augen und der Kirch⸗

hof und die verwitterten Kreuze , worunter ſein

Vater und ſeine Mutter liegen — wenn man das

recht bedenkt , ſo möchte man die Leute ſchelten ,

daß ſie ſo weite Reiſen unternehmen und es fällt

einem der Spruch der heiligen Schrift ein : Bleibe

im Lande und nähre dich redlich .

Aber eben das „ Redlichnähren “ will zu Hauſe

bisweilen nicht recht angehen und Mancher zieht

über das Meer , um kein Spitzbube zu werden .

S' iſt auch nicht zu läugnen : die Bürgerſchaft wird

jedes Jahr größer und die Aecker und Almendtheile

immer kleiner — wenn man auch alle Raine in

der Gemarkung ebnet und alle Schlehenhecken aus⸗

reutet , es will nicht batten — die Handwerke ſind

überſezt und mit der Eiſenbahn iſt noch dazu Alles

ſo leicht in der Stadt zu haben , der Verdienſt iſt

winzig klein und die Abgaben groß und Einquar⸗
tierung obendrein ; — was iſt bei ſolchen Umſtänden

anders zu machen , als ein Land aufzuſuchen , wo

das Feld groß und die Bürgerſchaft klein iſt ? Wo

die Leute einander nicht ſo im Wege ſtehen und

nach jedem Groſchen Verdienſt nicht zwanzig Hände

langen . Obwohl nicht jeder Auswanderer ein Aſtor

wird , ſo iſt das fremde Land doch Vielen von großem

Nutzen ; indem ſie zu angeſtrengter Arbeit und Spar⸗

ſamkeit genöthigt werden . Manchmal iſt es ſchon

halber gewonnen , wenn Einer nur vom „ Sternen

oder „ Hirſchen “ und der Kameradſchaft weggezogen

wird . Auch fuͤr das Seelenheil iſt eine ſolche längere

Luftveränderung oft nützlich , und mancher , der zu

Hauſe die Kirchenluft nicht vertragen konnte , lernte

in der Fremde das Beten , ich denke , weil er dort

weiter in die Kirche hatte . Denn , wie die Erfahrung

lehrt , kommen die Filialiſten , welche eine Stunde

weit ins Pfarrort haben , regelmäßiger und zeitiger
in die Kirche , als die Pfarrkinder , welche nur ein

Paar Schritte zu machen brauchen , weßhalb es

vielleicht nicht übel gerathen wäre , zur Beförderung

des öffentlichen Gottesdienſtes einige Pfarrkirchen

zu ſchließen . Vielleicht verſtehen auch die Auswan⸗

derer dort , wo ſie mit den Menſchen nicht reden

können , den Ruf Gottes beſſer und unterhalten ſich

deßwegen lieber mit Ihm .

Auf der andern Seite liegen aber in der Aus⸗

wanderung auch nicht wenige und kleine Gefahren
für den Glauben und die Seelenwohlfahrt . Schon
der Umſtand , daß Einer aber deßhalb ſein Vater⸗

land verläßt , um ein beſſeres Auskommen und Ein⸗

kommen zu finden , ſo wie die Nothwendigkeit , mit

allen Kräften der Arbeit obzuliegen , bewirkt gar

leicht , daß er ſein ganzes Herz und ſeine ganze

Seele , ſein Wünſchen , Sehnen , Hoffen und Fürchten

dem zeitlichen Erwerbe zuwendet und vor lauter

Wühlen in der Erde ganz vergißt , zuweilen ſeine

Augen und Hände himmelwärts zu richten . Das

führt zur Sonntagsſchänderei und zur Anbetung des

goldenen Kalbes ; was dabei der Geldbeutel pro⸗

ſitirt , geht an der Seele verloren

Ferner iſt in Amerika drin ein namhafter Mangel

an Geiſtlichen und die katholiſchen Kirchen ſtehen
weit auseinander ; dagegen blühen Religionen und

Secten von allen Farben , wie ſtolze Tulipanen in

einem Herrſchaftsgarten . Hat ſich ein Leineweber au

ſeinem Webſtuhl halber krank geſeſſen , oder iſt einen

Schuſter das Pech zu ſchmutzig und der Taglohn zi

gering , ſo webt oder flickt er aus einigen Glaubens ,

fätzen , aus chriſtlichen , heidniſchen und ſchuhflickeri

ſchen Lehren eine neue Religion zuſammen , nimmt der
Schuhmacherſchild und Spule und Schiffchen von

Hauſe herunter und hängt eine neue Tafel hinauf

worauf mit ellenlangen Buchſtaben geſchrieben ſteht

Hier wird eine neue Religion und ein neuer , nie da

geweſener Gottesdienſt getrieben um 6 Kreuzet

Wer nun nicht eine geſunde religibſe Herzwurze

und einen feſten kirchlichen Grundſtock im Herzei

von Hauſe mitbringt , vielmehr ſchon inwendig an

gefreffen und mit pechigem Geruch angekommen iſt

der läßt ſich von ſolchen Seelenverkäufern fangen

und übertölpeln . Denn es gibt unter den vielen dor

tigen Religionen auch leichtſinnige , die dem Menſchen

fleiſche wohler thun , als die

Faſten und Almoſenge
Zu der Klaſſe von Auswanderern , wie wir f‚

jezt betrachtet haben , gehörten die Apoſtel offenbal
nicht ; denn ſie hatten zu Hauſe bei ihrem Fiſch

fange ihr redliches Fortkommen ,

alte mit ihrem BetenPit

verkauften nich

einmal bei ihrem Abzuge das Anweſen und die Ge

räthſchaften , führten auch keinen Geldranzen m

auf der Reiſe , und hat auch keiner meines Wiſſens ein

namhafte Erbſchaft hinterlaſſen . Aber es wander

auch nicht alle aus Brodmangel , ſondern es gibt aud

Andere Zugvoͤgel .

Von dem tauſendjährigen Reiche und ſeiner Herr

lichkeit haben ſich von Alters her viele Leute groß
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artige Vorſtellungen gemacht , aber was ſich manche

von Amerika und ſeiner Herrlichkeit einbilden , iſ

auch kein Kleines . Da ich noch ein winziger , dünner ,
ſchmalbackiger Bub war , herrſchte
walde eine große Noth und wurden vielfach An⸗

ſtalten getroffen , der Noth über das Meer zu ent⸗

fliehen . Wenn ich nun vom Ofenwinkel aus hörte ,

wie die Leute die Vorzüge und die Gluckſeligkeit
Amerika ' s herausſtrichen , ſo malte ich mir das Land

ſo aus , wie ein Kind , das ungeſorgtes Brod ißt ,

und glaubte , da drüben finde man alle Leckerbiſſen

am Wege , und die Tauben fallen ſchon gebraten

vom Himmel . Seitdem ſind freilich zuverläſſigere
Nachrichten von dorther angelangt und kein Menſch

mehr wird ſolche kindiſche Gedainken hegen , als eben

ein Kind ; allein für ein helles Schlaraffenland muß
es doch noch in vielen Augen gelten . Wie gern der
Menſch an ein irdiſches Paradies glaubt , kannſt du

daran merken , was über Kalifornien und ſeine Gold⸗

blöcke dieſe Zeit her gefabelt wurde , wenn du es

nicht wo anders her ſchon gewußt haſt . Alſo auch

über Amerika führt ſich Mancher ſelber an der Naſe

herum.
So habe ich einen jungen Menſchen gekannt ,

der bei zehn Stunden im Umkreis wußte , wo das

beſte Bier gezapft wird , auf jeder Kegelbahn ſezte
er drei Hölzer rechts oder links vom Eck , wie man

wollte , hätte man eine ganz neue Sorte von Karten⸗

ſpiel erfunden , in einer Stunde hätte er darin ſeinen

Meiſter geſucht ; im Tanten war er flink und ge⸗

wandt , wie ein junges Offizierchen , und Alles ſtand

ihm gut , und was er angriff , ging ihm von der

Hand ; kurz es war ein ſauberer , anſtelliger
Burſch , der einen einzigen Fehler hatte , er mochte

nicht arbeiten . Da ihm nun für ſein Faullenzen
Niemand einen Taglohn geben wollt e, ſo fehlte es

ihm natürlich an Geld und das verdroß ihn .

fluchte und ſchimpfte er allerorts übe r Füͤrſten und

Regierungen und über die ſündhaften Steuern und

Abgaben, bei denen man nicht exiſtiren könne , ob⸗

wohl er noch keinen Heller Steuer bezahlt hatte .

Und da ſein Vater mit ihm unzufrieden war und

über ſeine Nichtsthuerei ſcharfe Strafpredigten hielt ,

ſo wurde er auch unzufrieden mit der 2

auf dem Schwarz⸗

Oarun

Welt und

füßte den Entſchluß , ſein Heil in einem andern

Wellttheile zu ſuchen . Da man ihm nun bemerklich

machte, er werde wohl
über, der großen Salzſee

drüben den Hobel und das Stemmeiſen fleißiger
handhaben muͤſſen, wenn er en wolle , ſo erwie⸗
derte der Leichtſinn : Wenn ich arbeiten möchte , ſo

konnte ich hier bleiben , ich verſtehe es ſo gut als

einer ; aber ich will faullenzen und doch gut leben ;
wenn das in der neuen Welt ſo wenig angehe als

in der alten , ſo ſchieße er ſich eine Kugel vor den

Kopf . Ich weiß nicht , wie es jezt mit ihm ſteht ,
aber ich fürchte , Amerika iſt durch ihn um einen

Lumpen reicher geworden , wenn ihn die herbe Noth

nicht in die Schule genommen .
Die Weiber ſind gläubiger als die Männer , aber

auch leichtgläubiger , darum werden ſie ſo oft an⸗

geführt. Nun iſt kein Zweifel , daß Viele geringe
Anlagen und Neigung zum Kl oſterſtande beſitzen ,
und gehen ihnen ſeltſame Gedanken durch das

Köpfchen , wenn ſie ſchon über neunundzwanzig
hinaus ſind und der Freiersmann läßt immer noch

auf ſich warten . Vielleicht hat ſie einmal gehöͤrt,
in andern Ländern ſei beträchtlicher Mangel am

andern Geſchlechte und nun ſezt ſich , wie der

Blutegel in die Haut , in ihrem Hirne die Einbil⸗

dung feſt , wenn ſie über das Waſſer hinüberfahre ,
ſo ſeien dort eine Menge Arme ausgeſpannt , ſie zu

empfarngen , und ſie iſt im voraus ordentlich in Ver⸗

legenheit , welche Wahl ſie treffen ſoll . Daß man dort

z1 Land
von einer Frau auch mehr verlangt , als ein

Lärvchen , daß trotz ſchönerer Kleider und
Schle ierhut und vielem Fahren und Reiten auch

Hausſorgen und Hauskrenze ſich einſtellen , daß das

eheliche Glück überall auf häuslichen Frieden und

Einigkeit , auf gegenſeitiger Duldung und Ueber⸗

tragung der Schwächen und Launen beruht , und daß
auch in einer glücklichen Ehe rothgeweinte Augen
nichts Unerhörtes ſind , das verurſacht ihr wenig
Bedenken . Im ganz kleinen jungen Gehirne der

Mädchen niſten ſich ſchon die ſeltſamſten Einbil⸗

dungen ein , und wollen ſich ſpäter nicht mehr ver
1U

E

1

ſch es

laſſen .

ndlich ſagen auch Einige der Heimath Adieu ,

ſie mit der Polizei in unangenehmen Verhält⸗

iſſen ſte und den Feldjägern und Gendarmen

nicht ger zegnen , oder weil ſie glauben , in einer

Republik mehr Freiheit zu beſitzen , zu thun , was

ſie wollen . Daß man dem Stſtandrecht aus dem Wege

geht , iſt begreiflich , und daß eine rechtſchaffene Re

Wetl

publik nicht zu verachten , iſt wahr . Aber doch werden

dieſe Leute dort auch Geſetze finden und Arbeits⸗

häuſer und Zuchthäuſer , in welche man die ein —

ſperrt , welche die Geſetze nicht achten ; und es mag
Manchem wunderlich vorkommen , wenn er ſieht ,

wie man im Lande der Freiheit auf dem Markt⸗

platze Menſchen öffentlich verſteigert , und Handel
mit Sklaven treibt , wie bei uns mit Schweinen
oder Schafen .
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Zu keiner von dieſer Sorte Auswanderer ge⸗

hörten die Apoſtel ; ſie erwarteten in fremden Lan⸗

den kein Wohlleben , ſondern ihr Herr und Meiſter
hatte es ihnen vorausgeſagt , es werde ihnen uübel

ergehen ; ſie zogen nicht aus , um zu faullenzen ,
ſondern mußten eine ungewohnte Arbeit uͤbernehmen ;
ſie gingen keinem Zuchthauſe und keiner gerichtlichen
Unterſuchung aus dem Wege , vielmehr wußten ſie

zum Voraus , daß ſie mit geiſtlicher und weltlicher

Obrigkeit in Ungelegenheiten kommen würden ; ſie

fragten wenig nach Republik und Monarchie , denn

ſie betrachteten jede Obrigkeit als von Gott geſezt
und hielten ſich zum Gehorſame verpflichtet um

Gottes willen .

Die Apoſtel verließen auf den Auftrag Chriſti

hin die Ufer des Sees Geneſareth und durchzogen
alle Welt ; die Zugvögel , von denen wir bisher ge⸗

redet , können gehen oder bleiben nach Belieben , es

gereicht ihnen keines zur Sünde , aber es gibt auch

Faälle , wo das Chriſtenthum von den Menſchen ver⸗

langt , zu gehen oder zu bleiben , und wo das

Bleiben oder Ziehen fündhaft iſt , je nachdem .

Wie das gemeint ſei .

Wie der gottloſe König Antiochus unmenſchlich
mit den Juden umgegangen und ſle durch grauſame
Qualen nöthigen gewollt , ihre Religion zu verlaſſen ,

heidniſchen Gottesdienſt zu treiben und zu thun , was

nach ihrem Geſetze verboten war , iſt dir aus der

bibliſchen Geſchichte bekannt , und wenn es dir nicht
bekannt iſt , kannſt du es in den Büchern der Mak⸗

kabäer nachleſen . Es ſteht dort , damit man es leſe .
So hat es auch ſpäter in den chriſtlichen Zeiten

Regenten gegeben , welche nicht bloß über den Geld⸗

beutel , ſondern über die Gewiſſen der Unterthanen
kommandirten , Alle in eine und dieſelbe Religions⸗
Uniform drängen und zwängen wollten , welche die

Leute durch Soldaten zur Kirche treiben und vor

andere Kirchen Wachen ſtellten , damit niemand auf

polizeiwidrige Weiſe Gott verehre . Wer ſich dieſen

Verordnungen nicht fügen , ſondern bei dem Glauben

ſeiner Väter leben und ſterben wollte , der wurde

auf jede Art drangſalirt und vom Pontius zum Pi⸗
latus geſchleppt . Weil aber Mancher ſolche Drang⸗

ſalirung nicht aushält , der Verſuchung unterliegt
und den Glauben wie das Hemd wechſelt , ſo iſt es

ſeine Pflicht , der Verſuchung auszuweichen , ſeinen
Bündel zu ſchnüren und ein Land aufzuſuchen , wo

er Gott nach ſeiner Väter Weiſe anbeten darf . Im

Augenblicke , wo ich dieſes niederſchreibe , iſt zwar

ſo etwas nicht zu befürchten , aber es geht wunder⸗

lich zu in der Welt , und was nicht iſt , kann noch
werden . Wohl ſteht „Religionsfreiheitͥ T“auf dem

Papier , aber die das Wort am öfteſten und lauteſten

im Munde führen , können oft keinen Kapuziner

ungeneckt die Straße gehen oder ohne verbiſſenen

Ingrimm keine Votivtafel in einer Muttergottes ,
kapelle hängen ſehen .

Der Dienſtbotenſtand gehört nicht zu den ange⸗

nehmſten Ständen auf Erden , und wenn man ' s

verleſen dürfte , ſo gäb ' s mehr Herrn als Knechte
und mehr Frauen als Mägde ; aber doch findet ein

großer Unterſchied ſtatt zwiſchen Dienſt und Dienſf ,
und wenn auch keiner einen Vorſchmack des Him⸗

mels gibt , ſo kann er doch ſtatt der Hölle bloß ein

gelindes Fegfeuer vorſtellen . Hat nun z. B . ein

Knecht einen ſchönen Lohn , leichte Arbeit und gute

Koſt , freundliche Behandlung und in kränklichen

Umſtänden ſorgſame Pflege , wird ihm aber dabei

zugemuthet , dem Herrn beim Holzfrevel zu helfen
oder Schmuggelhandel zu treiben oder den Acciſor

hinter ' s Licht zu führen , ſo gebietet ihm das Chriſten⸗

thum , das Haus zu verlaſſen und lieber vom Feg⸗

feuer in die Hölle zu ſteigen , das heißt : lieber einen

mühſamen Dienſt zu ſuchen , als zu bleiben .

Oder eine Magd befindet ſich auf einem präch⸗

tigen Platz und hat zu Hauſe keine ſo guten Tage
geſehen , die Arbeit beſteht faſt bloß im Spazieren⸗

gehen , außer dem Lohn erhält ſie noch von der Frau
die abgetragenen Kleider und am Neujahr , Markk ,

tagen und bei andern Gelegenheiten vom Herrn

anſehnliche Geſchenke , ſie hat denſelben Tiſch , wie

die Herrſchaft , darf jeden Sonn⸗ und Feiertag Nach⸗

mittags zum Tanze oder andern Luſtbarkeiten und

ſogar die Bücher leſen , die ſie in der Leihbibliothel
holen muß . Kann ſie ſich ' s beſſer wünſchen und

hat ſie nicht alle Tage Gott auf den Knieen zu

danken , daß er ſie in dieſes Haus geleitet ? Ich meine

vielleicht hat ſie der Teufel hineingeführt . Vielleich

iſt der Herr ein lüderlicher Ehemann und hat eil
abſonderliches Wohlgefallen an ihr , oder die Madame

iſt eine lüderliche Ehefrau und die Magd weiß etwas ,

was der Herr um keinen Preis erfahren ſoll , odet

iſt ein Sohn da , der ſchon allerlei Laſter treibl ,

oder logirt ein lediger Herr im zweiten Stock , der

unmenſchlich viel Geld hat und ſündhaften Haus⸗

zins bezahlt . In ſolchem Falle iſt es heilige Pflicht
für die Perſon , den guten Tagen „ Lebe wohl “ zu

ſagen , und lieber im elendeſten Dienſte am Leibe
zu verkrüppeln , als im guten an der Seele zu vei⸗

faulen .
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Ich kenne ein großes Dorf , in welchem Schmal⸗
hanns als Küchenmeiſter regiert und die Leute faſt
nicht Platz haben . Da ziehen nun alljährlich ganze
Heerden fort , die Buben und Männer als Maurer ,
Zimmerleute , Drahtzieher und Klarinettiſten , die

Mädchen als Mägde . Sie verdingen ſich aber nicht
auf dem Lande bei Bauern , ſondern ziehen den
Städten nach , beſonders wo Soldaten in Garniſon
und viele Handwerksburſche ſind , weil man dort

ſchneller zu Mitteln gelange . In der Regel aber
kommen ſie nach zwei oder drei Jahren wieder heim
in Stadtkleidern , mit eingelernter Frechheit und

Lüderlichkeit und bringen vielleicht ungluckliche Ge⸗

ſchöpfe mit , welche der Gemeinde zur Laſt fallen ,
ſo daß ſchwerlich Einer von auswärts in dieſem
Dorfe ſich eine Ehefrau ausſuchen wird , weil die

Maͤdchen in üblem Rufe ſtehen . Meinſt du nicht auch ,
die chriſtliche Religion verbiete dieſen ſchwachen und

heißblütigen Geſchöpfen , in ſolche größere Städte

auszuwandern ? Sie ſollten lieber bei rechtſchaffenen
Bauersleuten bei harter Arbeit und grober Koſt
ſchwitzen und keuchen und Holzſchuhe tragen oder

baarfuß laufen , als in ſeidenen Stiefelchen und

langen Kleidern ein lüderliches Leben führen .
Uebrigens gilt das Geſagte nicht bloß Knechten

und Mägden , ſondern auch geiſtlichen und welt⸗

lichen Angeſtellten , und noch Höhern , allein die

merken ſchon von ſelber , was ich meine , nur werden

ſie nicht thun , was ſie thun ſollten . Gelehrten
iſt gut predigen , aber s ' hilft blutwenig , ſo viel ich
weiß .

Während ich das Obige auf ' s Papier gekrizelt
habe , iſt mir von einer alten Perſon erzählt worden ,
welche auch noch nach Amerika wolle , um vor dem
Tode noch einige gute Tage zu genießen ; da iſt
mir eingefallen , was wohl der ſteinalte Methuſalem
dazu ſagen würde , wenn er ' s erführe . Die Ge⸗

ſchichte gehört zwar gerade nicht hieher , da ich ſie
aber ſonſt doch nicht aus dem Kopfe bringe , will

ich ſie herſchreiben . Du darfſt ſie glauben oder nicht ,
ſie iſt mehr als ein Mährlein oder eine Fabel .

Geſchichte vom Methuſalem .

Wer ſo recht alt geworden , daß man ihn hätte
um ' s Geld ſehen laſfen können , das waren Leute ,
die viel in der friſchen , freien Luft gelebt haben ,
wie Jäger , Soldaten , Bettler u. dgl. Damit hat
es auch Methuſalem zu einem ſo ſchönen Alter ge⸗
bracht, daß es zum Sprichworte geworden . Er be⸗

wohnte nämlich kein Haus , nicht einmal eine Köhler⸗
oder Meiſenhütte , ſondern lebte auf dem Felde und

in den Wäldern , arbeitete hart und wehrte ſich
mannhaft gegen die wilden Thiere ; wenn es reg⸗

nete , legte er ſich unter einen Baum oder Felſen
oder ließ in Gottes Namen auf ſich herunterregnen ,
auch hat er deßwegen nie ein Hemd gewechſelt oder

andere Hoſen angezogen , ſondern Alles am Leibe trock⸗

nen laſſen ; bei der Nacht legte er ſich auf den harten
Erdboden ohne Strohſack oder Matraze und nahm
einen Stein unter den Kopf und ſchlief in Gottes Na⸗
men , bis die Lerchen ihre Lieder zum Himmel hinauf
wirbelten . Als er aber in ' s beſtandene Alter eintrat

und allgemach fünfhundert Jährlein auf dem Rücken

hatte , als bei Witterungsveränderungen und vor

Donnerwetter das rheumatiſche Weſen ſich in der

Achſel einſtellte , als er am Morgen , wenn er aufſtehen
wollte , in heftigen Schweiß kam , da faßte er den Ent⸗

ſchluß , ſich ein Haus zu zimmern und bequemer einzu⸗
richten . Ehe er aber an ' s Werk ging, betete er inbrün⸗

ſtig zu Gott und bat ihn , ihm doch zu offenbaren , wie

lange er noch zu leben habe . Gott erhörte ſeine
Bitte und that ihm kund , daß er ſchon über die

Hälfte ſeines Lebens zurückgelegt und nicht mehr
volle fünfhundert Jahre zu leben habe . Darauf
habe Methuſalem ausgerufen ! Ei , wenn die Sachen
ſo ſtehen , da verlohnt es ſich doch wahrhaftig nicht
der Mühe , um ein Paar armſeliger Jährlein willen

ſich ein neues Haus zu bauen und eine andere

Lebensweiſe anzufangen . Er habe alſo bis an ſein
Ende in Feld und Wald fortgelebt und ſich nicht
einmal einen Regenſchirm angeſchafft , was doch der

Robinſon auf ſeiner Inſel hatte .
Ich will zu dieſer Geſchichte nichts beifügen , als

die Frage : Auf wie lange haſt du dir dein Neſt
auf Erden gebaut und wie lange gedenkſt du noch
darin zu hauſen , zu ſchalten und zu walten ? Und
wenn du bald abgerufen würdeſt und die weite Reiſe
aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit in Kurzem an⸗
treten müßteſt , haſt du auch Fürſorge getroffen ,
daß man dich drüben in eine gute Wohnung auf⸗
nehme ? Haſt du dir in der Ewigkeit drüben gute
Freunde gemacht , die dir mit Rath und That an
die Hand gehen , wie der Auswanderer in Amerika
Landsleute und Bekannte aufſucht , damit ſie ihm
bei der Anſiedelung behülflich ſeien ?

Wie Jeder ein

191
ſein kann und ſein

0

Sind in euerm Orte auch Liberale , Radicale ,
Demokraten, Republikaner oder wie man die Leute

nennt , die mit der ganzen Welt unzufrieden ſind ,
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nur mit ſich ſelber nicht , und Alles beſſer machen

wollen , nur ſich ſelbſt und ihre Haushaltung nicht ?

Dieſe Menſchen ſind nicht umſonſt auf der Welt

oder bloß um bärtige Geſichter und ſchlechte Röcke

herumzutragen , ſondern auch damit du Etwas von

ihnen lerneſt . Sie haben auch ihre Apoſtel unter

ſich und dieſe verſtehen ihr Geſchäft aus dem Fun⸗
damente . Es braucht nur einmal an einem ſchönen

Regentage ein ſolcher Apoſtel von Mannheim oder

aus der Schweiz oder von Bamberg angereist zu

kommen , und bald hat er eine Gemeinde um ſich

verſammelt , die ihn als Oberprieſter gläubig ehrt

und hört .

Man will behaupten , Etliche von ihnen hätten

ſogar ihre Familie verlaſſen , die gewöhnlichen Be⸗

ſchäftigungen aufgegeben , auf ihr Gewerbe verzich⸗

tet , nur um ungeſtört und ungetheilt dem Apoſtel⸗
amte obzuliegen . Und hat ſich in einem Orte eine

Gemeinde unter dem Namen Volksverein oder de⸗

mokratiſcher Verein gebildet , ſo werden alle Mittel

und Kräfte aufgeboten , um dieſelbe zu vergrößern
und Anhang zu gewinnen ; Leviten werden auf⸗

geſtellt , um die Leute herbeizulocken ; Zeitungen werden

ausgetheilt , kleine Bücher verſchenkt und in den

Häuſern liegen gelaſſen , Gottesdienſt wird auch ge⸗

halten , bisweilen im Rathhausſaal oder in der

Schulſtube , gewöhnlich aber im Wirthshauſe ; da

wird wacker gezecht , auch auf fremde Koſten , ge⸗

ſinnungstüchtige Lieder werden angeſtimmt , Pre⸗

diger , oft der Schulmeiſter , laſſen ſich hören , an

hohen Feſttagen tritt ein Fremder auf , Briefe und

Adreſſen werden vorgeleſen , die Heiligen und Blut⸗

zeugen ihrer Religion , z. B. Robert Blum , werden

gebührend geprieſen und manche Gläſer zu ihren

Ehren geleert . Dann werden Beſchlüͤſſe gefaßt , Pe —
titionen geſchmiedet , Adreſſen gehobelt , Ermun⸗

terungen gezimmert , Drohbriefe geleimt und Auf⸗

rufe gemauert und Evangeliſten damit ausgeſendet ,
um die neue Lehre in aller Welt zu verkünden .

Zeitungen und Bücher , die nicht in ihren Kram

taugen , werden als dumm , lügneriſch , abergläubiſch
geläſtert und zu leſen verboten , der Umgang mit

Pfaffenfreunden und Fürſtenknechten wird ſtrengſtens
unterſagt , außer man habe Hoffnung einem ſolchen

Verblendeten die Augen zu öffnen und den Verirrten

auf den rechten Weg zu leiten . Zuweilen wird auch

ein Opferſtock aufgeſtellt , entweder um einem Apo⸗

ſtel das nöͤthige Reiſegeld zu verſchaffen , oder um

eine neue Gemeinde zu gründen , oder um ein herz⸗

liches Liebesmahl zu veranſtalten .

Und da die Biſchöfe des neumodiſchen Evangeliums

ein Stück weit ſtudirt haben , und alſo aus der Ge⸗

ſchichte wiſſen , daß überall zur Aus breitung der

Religionen Frauen und Jungfrauen viel beigetragen ,

ſo werden auch dieſe herbeigezogen und für die Sache

begeiſtert , und ſind einmal die Weibsleute für Etwas

eingenommen und begeiſtert , ſo ſind ſie es auch von

ganzem Herzen und von ganzer Seele , das muß

man ihnen laſſen . Darum werden Fahnen geſtickt

und geſchmückt , Schärpen gewirkt , Fuhrmanns⸗

hemden geſchneidert , rothe Bändel zerſchnitten und

gemaſcht , Liebſchaften aufgekündigt , wenn der Schatz
nicht einen buſchigen Bart tragen und den Hut mit

Hahnenfedern zieren will . Wenn in deinem Dorfe bis

jezt noch nichts Derartiges geweſen iſt , kann es

ſchon noch kommen .

Was ſagſt du zu dieſem Treiben ? Möchteſt du

dich nicht auch ein wenig damit abgeben ? Schau ,

wenn ihre Sache beſſer wäre und ihre Religion

einen feſtern Grund und Boden hätte , ſo wäre ihre

Rührigkeit und Anſtrengung , die Lüge und Gewalt —
thätigkeit abgerechnet , nur zu loben und nachahmens⸗

werth . Die Kinder dieſer Welt ſind in ihrer Art

klüger , als die Kinder des Lichtes , ſagt der Hei⸗
land . Das gereicht aber den Kindern des Lichtes

nicht zum Ruhme ; denn die Klugheit iſt eine Kar⸗

dinaltugend . Wenn du die Sache Chriſti und ſeiner

Kirche verfichſt , ſo kämpfſt du für die Wahrheit ,

und die Wahrheit durch alle rechtmäßigen Mittel

zu verbreiten , iſt nicht nur erlaubt , ſondern Pflicht .
Wenn Andere ſo viel von der Freiheit zu predigen

wiſſen , könnteſt du nicht auch die Freiheit der Kinder

Gottes verkündigen ? Wenn Andere die Erlöſung

von Knechtſchaft und tyranniſchem Druck anpreiſen ,

könnteſt du nicht auch die Erlöſung von der Knecht⸗

ſchaft der Sünde durch Jeſus Chriſtus ausrufen ?

Wenn Andere die Bande des Geſetzes und Gehorſams

zerſprengen , könnteſt du nicht auch deine irrenden

Brüder von den Stricken des Teufels und den Ban⸗

den des ewigen Todes löſen ? Könnteſt du dich nicht

an deine Geſinnungsgenoſſen in der Gemeinde an —

ſchließen ? Und warum thuſt du ' s nicht ?

Vielleicht ſagſt du : Mir fehlt das Mundſtück und

bin ſelber zu wenig in der Religion bewandert , als

daß ich fuͤr Andere einen Schulmeiſter abgeben könnte .

Wenn einer Mutter Kind vor dem Richter ange⸗

klagt oder zum Tode verurtheilt iſt , ſo weiß die
Mutter vor dem Richter zu reden oder vor dem

Landesherrn um Gnade zu bitten , beſſer als der

geſchickteſte Advokat ; die Liebe lehrt ſie . Und wird

deine Ehre angegriffen und du wirſt ein Schelm
oder Lügner geſcholten oder dein Weib ein lůderliche
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Perſon , oder will dir Einer das Waſſerrecht auf

der Matte ſtreitig machen , ſo weiſt du deine Zunge
wacker zu brauchen und die Worte fließen dir wie

Waſſer vom Munde . Es handelt ſich aber um deine

eigene werthe Perſon und um dein Intereſſe . Sollte

dir aber die Religion nicht wenigſtens eben ſo viel am

Herzen liegen , als dein Heuſtock , und dürfteſt du dich

um die Ehre deines Heilandes nicht auch annehmen ?

Was aber das Nichtwiſſen in Religionsſachen
anbelangt , ſo bin ich der Meinung , du könnteſt noch

Etwas lernen , und wäreſt nicht zu alt dazu , wenn

du auch weiße Haare und nur noch fünf Zähne haſt .

Dein Pfarrer iſt vielleicht ein guter und

leiht dir ein Buch , das für dich oaßt. In München

drin und am Rhein drunten ſind gutdenkende , recht⸗

meinende Männer zuſammen getreten , um zu wohl⸗

feilen Preiſen gute katholiſche Bücher
herauszige ben ;

ein Theil davon iſt nicht nur
ſehr lehrreich , ſondern

auch ſehr unterhaltlich zu leſen . Wie wäre es , wenn

du ſo ein Buch kaufteſt oder wenn du arm biſt ,

wenn mehrere zuſammenlegten , wie ja auch mehrere
eine Zeitung miteinander halten ? Es gibt ſo ſchöne

Sonntag⸗Nachmittage und ſo lange Winterabende
und deine Aelteſte liest ſo kräftig und deutlich ; und

wüßteſt dann Red und Antwort zu geben und könnteſt

den Religionsſpötter und Gottesläſterer gewiß bald

zum Schweigen bringen ! Dein Erlöſer ſagt : Wer

mich nicht bekennt vor den Menſchen , den

werde auch ich nicht bekennen vor dem

Vater im Himmel . Beſinn ' dich ein wenig und

red ' mit deinem Pfarrer , und wenn der nichts da —

von wiſſen will , geh' zu einem Andern .

Freilich kann es ſich wohl zutragen , daß die Leute

dich darum ſchief anſehen , dich verlachen und dir

allerhand Ehrentitel geben , die man nicht gerne

hört ; allein es iſt ja den Apoſteln auch nicht beſſer

gegangen und hat ihnen doch keine Schande ge⸗

bracht , und noch viel ſchlimmer iſt man verfahren
mit den Märtyrern .

Mĩ ann

Die Märtyrer

Zuerſt muß ich hier geſtehen , daß ich mit einer

ſehr guten Meinung von den Leuten behaftet und

des feſten Glaubens bin , es leben weit mehr Men⸗

ſchen, als man gewöhnlich annimmt , welche ſich
lieber martern laſſen , als ihren Glauben verläug⸗

neten ; und wenn der Türk heute noch käme und

nur die Wahl ließe , Jeſum zu verfluchen
oder den

Kopf zu verlieren , ſo würden viele Jeſum lieber

haben , als den Kopf . Ob aber ich und du zu dieſen

Vielen gehören , das iſt freilich eine andere Frage .

Ferner iſt es nicht genug , daß Einer viele Tor⸗

mente ausſteht und den Tod erleidet , um Martyrer

zu werden , ſondern es kommt darauf an , für was

Einer leidet und ſtirbt . Der Damian , welcher den

grundlüderlichen Ludwig XV . von Frankreich hat

umbringen wollen , hat vielleicht mehr Qualen und

Martern ausgeſtanden , als der hl . Bartholomäͤus ,
den ſie geſchunden , oder der hl . Laurentius , den ſie

lebendig gebraten haben ; und doch gilt der Damian

für keinen Märtyrer . Die um Chriſti und ſeiner Lehre

willen leiden und bluten , das ſind die — —
Auch hat es ſolche nicht bloß vor mehr als tau —

ſend Jahren gegeben , ſondern auch in unſern Tagen
ſind viele in Aſien bei den Chineſen dahinten um

des chriſtlichen Glaubens willen zu Todte gemartert

worden . Aber mehr werden in den erſten Jahr⸗
hunderten des Chriſtenthums gefunden , weil damals

die ? ieng ; viel größer und heftiger war . Denn

es galt damals um nichts weniger , als das Chriſten⸗

thum ganz von der Erde zu vertilgen und das

Kreuz zu Schanden zu machen . Was teufliſche Bos⸗

heit zu erſinnen und thieriſche Grauſamkeit auszu⸗
führen vermochte , wurde zu dieſem Ziel und Ende

in Anwendung gebracht . Es war , der Teufel

alle ſeine Geſellen ausgeſandt hätte , um das Werk

Chriſti zu zerſtören , und wenn es nicht einen

felſenfeſten Boden hätte , ſo wäre es auch ſicher⸗

lich ausgerottet worden . Beſonders ſtrengten einige
römiſche Kaiſer alle Kräfte an , den Glauben an Jeſus
von Nazareth , den Sohn Gottes , zu unterdrücken . Die

Glaͤubigen wurden noch mehr geſchmäht , als heutzutage
die Jeſuiten , alle Schlechtigkeiten wurden ihnen ne

geſagt , die gräulichſten Verläumdungen ausgeſtreut ,
an jedem Unglück mußten ſie die Schuld tragen ,
als Feinde des menſchlichen Geſchlechtes wurden

ſie betrachtet . Und doch waren ſie treue U ha

bezahlten willig Steuer und Abgaben ,

Kaiſer nach der evangeliſchen Vorſchrif

lebten , ſo viel an ihnen lag , mit —

als ob

4

heidniſchen

Nachbarn in Frieden und thaten Niemanden etwasF
zu Leide . Warum hat man nun

liche wilde Thiere auf ſie Jagd gemacht ?
wurden ſie nicht bloß als dumme , einfält te

verachtet , ſondern wie ein ekelhaftes , giftiges Ge

würm gehaßt , gehetzt und zertreten ? Wir wollen

denn ein wenig genauer nachſehen .

doch wie auf ſck
Warr m

Wurum die Chriſten ſo verfolgt und

gemartert wurden

Von Trennung der Kirche vom Staate haſt du

gewiß gehört oder geleſen und vielleicht eine Pe

A.A
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tition unterſchrieben , die du nicht verſtanden haſt .

Ehe die Biſchöfe in Würzburg ein vernünftiges ,
chriſtliches Wort darüber geſprochen , wurde von

dieſer Trennung ſeltſames Zeug , ſogar von Stu⸗

dirten , geſalbadert , als ob es ein abſonderliches
Glück wäre , wenn zerriſſen wird , was zuſammen

gehört , und getrennt , was einig ſein ſoll . Würde

heute noch die Kirche vom Staate getrennt , ſo

müßten morgen ſchon beide ſich anſtrengen , wieder

zuſammen zu kommen . Zur Zeit , als die Chriſten⸗

verfolgungen in ſchönſter Blüte ſtanden , da war

die Kirche vom Staate geſchieden und die Schei⸗

dung war eine Haupturſache des Martyrerweſens .

Im Heidenthum nämlich war Kirche und Staat

nicht nur nicht geſchieden , ſondern die heidniſchen

Religionen und Kirchen waren Staatsanſtalten , wie

das Exerziren und die Kaſernen , und die Religion
war eine Magd deſſelben und verſah Polizeidienſte ,
was nichts nutz iſt und zu böſen Häuſern führt .
Wie der Epheu ſich an den Nußbaum anklammert

und verſiecht , wenn der Baum umgeworfen wird ,

ſo war der heidniſche Staat mit der heidniſchen

Religion verwachſen . Weil nun das Chriſtenthum
dem Heidenthume ſcharf zu Leibe ging und die fal⸗

ſchen Götzen zu den Tempeln hinausjagte , ſo drohte
mit der heidniſchen Religion auch der Staat zu⸗

ſammen zu brechen . Was geſcheidte Heiden waren ,

die merkten das wohl , und darum ſind es in welt⸗

lichen Dingen nicht die einfältigſten Kaiſer geweſen ,
welche mit Feuer und Schwert gegen die Chriſten

gewüthet . Es war ihnen nicht um die Religion zu

thun ; denn nach dieſer fragten ſie nach Herrenbrauch

wenig und in Rom waren Tauſende von Götter⸗

bildern zur Anbetung aufgeſtellt , ſo daß man reich⸗

liche Auswahl hatte ; ſondern es handelte ſich um

den Beſtand oder den Zerfall des roͤmiſchen Staates

und daran war natürlich den Kaiſern viel gelegen .
Begreiflicherweiſe fehlte es auch nicht an Leuten ,
welche die Chriſten bei den Kaiſern verdächtigten ,
als wären ſie ſchlechte Unterthanen , arbeiteten am

Umſturze der Regierung , hielten es mit den Feinden ,
wozu ſchon der Umſtand Veranlaſſung und Argwohn

darbot , daß die Chriſten nicht Soldaten werden und

Kriegsdienſte thun wollten , wie denn auch das Blut⸗
vergießen nicht ganz chriſtlich ausſieht . Die Kaiſer

fühlten aber ganz richtig , daß mit der Abnahme der

heidniſchen Staatsreligion auch der Staat immer

ſchwächer werde ; ſtatt aber dem Heidenthume zu

entſagen und das Chriſtenthum zur Staatsreligion
zu erheben , ſuchten ſie dieſes zu vertilgen und jenes
wieder zu ſeinem alten Glanze zu bringen . In

f . 33

Sachen des Glaubens aber hat man mit Soldaten

und Kanonen nie viel ausgerichtet , das mußten die

römiſchen Kaiſer auch erfahren . Auch hier hat ſich

das Wort von Chriſtus als dem Eckſtein bewährt ,

an dem man ſich zerſtoße oder zerſchellt werde .

Doch wurden die Chriſten auch noch um anderer

Urſachen willen verfolgt , von denen ich nur Eine

anfuͤhren will , welche heilige Männer aus der dama⸗

ligen Zeit berichten . Dieſe Männer behaupten näm⸗

lich , die Verfolgungen ſeien hereingebrochen , weil die

Chriſten anfingen ein ſchlechtes Leben zu füͤhren und

die Geiſtlichen ihrem ewigen Hohenprieſter wenig Ehre

machten . So klagt der hl . Cyprianus : Sämmtliche

dachten nur auf die Vermehrung ihres Vermögens
und waren mit unerſättlicher Begierde auf die An⸗

häufung von Schätzen bedacht . In vielen Prieſtern

war keine Gottesfurcht und Frömmigkeit , in den

niedern Kirchendienern kein echter Glaube , in den

Werken keine Liebe , in den Sitten keine Zucht . Die

Herzen der Einfältigen zu bethören , wurden Be⸗
trügereien ſchlau erſonnen , und liſtige Kunſtgriffe ,
um Brüder zu hintergehen . Man knüpfte das Band

der Ehe mit Ungläubigen und ließ die Glieder

Chriſti von den Heiden ſchänden . Nicht bloß leicht⸗

ſinnig , ſondern auch falſch wurde geſchworen , die
Vorſteher der Gemeinden mit ſtolzem Uebermuthe ver⸗

achtet . Man verläumdete einander mit giftiger Zunge ,
lebte in Zwietracht und unverſöhnlichem Haſſe .

So weit Cyprian , der hl . Biſchof von Carthago .

Betrachtet man nun die Sitten der heutigen Chriſten ,

ihre Gier nach Geld und Gut , ihre Genußſucht und

Schwelgerei , ihre Eigennützigkeit und Uebervorthei⸗
lung , ihre Liebloſigkeit und gegenſeitige Anfeindung ,
ihren unbändigen Hochmuth und ſcheelſüchtigen Neid,
und ſieht dabei auf viele Geiſtliche , auf ihr Wirths⸗

hausſitzen und Tarokſpielen , ihre Scheu vor dem

Beichtſtuhle und dem Brevier , ihr ſeltenes Studiren

und vieles Politiſiren , — was dürfte man groß
klagen , wenn wieder ein Sturm hereinbräche und
die Spreu von dem Weizen obſonderte ? Und was

ſoll man von Regierungen ſagen , wenn ſie ſich über

die Religion hinausſtellen wollen und thun , als ob

ſie dieſelbe nicht brauchten ?

Wie die Chriſten gemartert wurden .

Der Kaiſer von Rußland iſt ein gewaltiger Herr
und hat über viele Soldaten zu befehlen , aber

einem altrömiſchen , heidniſchen Kaiſer bietet er doch

das Waſſer nicht und könnte ſich mit ſeinen Sol⸗

daten nicht gegen ihn meſſen . Und von dieſen Kaiſern

haben mehrere alle ihre Macht aufgeboten , um das
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Chriſtenthum mit der Wurzel vom Erdboden auszu⸗
rotten . Und Anno 1792 und 93 in der franzöſiſchen
Revolution ſind grauſenhafte Dinge geſchehen und

entſetzliche Unthaten verübt worden , aber was ge⸗

gen die Chriſten gerast und gewüthet worden , über⸗

ſteigt alle andern Gräuelthaten . In einer begeiſterten
Stunde , in der Aufwallung des Gemüthes ſich in

einen ſchnellen Tod zu ſtürzen , wie der Soldat in

der Schlacht , das iſt eben nichts abſonderlich Großes
und Schweres , aber wochen⸗ und monatelang herum⸗

geſchunden und gleichſam durch das ganze A BC

von Qualen hindurch tormentirt werden und doch

ſtandhaft bleiben , das vermag die Menſchennatur

faſt nicht auszuhalten . Das iſt aber in den Chriſten⸗

verfolgungen geſchehen . Der Kaiſer Dezius z. B. ,
ſonſt ein verſtändiger Mann und tüchtiger Regent ,
aber gegen das Chriſtenthum unerbittlich , wollte die

Chriſten nicht tödten und zu Martyrern machen ,
ſondern ſo lange quälen , bis ſie vom Glauben ab⸗

fallen . Derſelbe Cyprian ſchreibt : Wenn man auch

gerne ſterben wollte , man konnte es nicht , ſondern

die Folter mußte die Gequälten ſo lange zerfleiſchen ,
bis nicht der Glaube , der ſtark iſt , ſondern das

Fleiſch , welches ſchwach iſt , erlag .
Hatte ein Kaiſer einmal eine Chriſtenverfolgung

beſchloſſen , ſo ließ er einen Befehl an die Statt⸗

halter ſeines weiten Reiches ergehen , bei eigener
Strafe die Verehrer des Namens Chriſti zu ver⸗

tilgen und durch Quälereien zur Verehrung der

heidniſchen , vaterländiſchen Götzen zu zwingen . Die

Statthalter machten dann die Befehle bekannt , ließen
die Chriſten vor das Gericht rufen und verlangten ,
daß ſie Weihrauch den Götzen opfern , eine Opfer⸗

gabe auf den Altar legen oder ein Stück Opfer⸗
fleiſch eſſen ſollten . Damit ſie es lieber thäten ,
wurde ihnen die Tortur in Ausſicht geſtellt , die

auf ihre Weigerung über ſie verhängt würde , und

die Belohnungen und das Wohlgefallen des Herr⸗
ſchers, wenn ſie ſich in ſein Verlangen fügten . Wer

ſich weigerte , an dem wurden nun die Henkersknechte
probirt . Alle Gefängniſſe waren angefüllt und es

mußten noch neue errichtet werden , um alle An⸗

geklagten unterzubringen . Einige mußten lange ,
lange Zeit im Kerker ſchmachten und bekamen ge⸗
rade ſo viel an Speis und Trank , daß ſie weder

ſterben noch leben konnten ; Andere wurden bis auf
das Fleiſch mit Ruthen und Geißeln gepeitſcht , und

wenn ſie nach der Exekution in ' s Gefängniß zurück⸗
kamen , war der Boden mit Scherben bedeckt , damit

auch der Kerker keine Ruhe und Erquickung gewähre ;
wiederum Andere wurden auf glühende Stühle geſezt

oder mit glühenden Zangen amFleiſche gezwickt und zer⸗
krazt , um die Liebesglut zu Chriſtus aus ihnen auszu⸗

treiben , noch Andere bekamen ein ſchweres Eiſen um den

Hals , die Füße wurden ausgeſpannt und in Holzblöcke
geſchraubt , um durch die unerträgliche Lage ihre
Standhaftigkeit zu erſchüttern ; abermal Andern wur⸗

den die Wunden mit Honig überſtrichen und ſie

dann in die heiße Sonne hinausgeſtellt , wo dann

das Fliegen - und Mückengeſchmeiß über ſie herfiel ,
oder ſie wurden auch mit Stroh und Pech über —

zogen und des Nachts zur Beleuchtung angezündet .
Die Jungfrauen wurden in lüderliche Häuſer ge⸗

führt , damit daſelbſt ihrer Ehre Gewalt angethan
werde , was ſie zur Verwunderung der Heiden weit

mehr ſcheuten , als Qual und Tod ; und mit frommen

Jünglingen und Männern wurde auf eine Weiſe

verfahren , die man im Kalender gar nicht erzählen
darf . Kurz , wenn man jahrelang darauf ſtudirt
hätte , wie man dem Menſchenfleiſche recht gründ⸗
lich wehthun und die Menſchenſeele recht ängſtigen
könne , man hätte nichts Schreckhafteres und Ab —

ſcheulicheres erſinnen können ; und jedenfalls kamen

die noch gut weg und waren glücklich zu preiſen ,
welche bald auf dem Scheiterhaufen verbrannt , oder

von Pfeilen durchbohrt oder durch Kopfabſchlagen

getödtet wurden .

Die Heiden wurden oft in tiefſter Seele ergriffen
von der Glaubenstreue und Standhaftigkeit der Chri⸗
ſten , ſo daß ſie ſich auch zu Jeſum bekannten , oft
aber waren ſie auch Urſache , daß jene gemartert
wurden . Sie hatten nämlich ſehr große und ſchöne

Theater und ein heftiges Wohlgefallen an Komödien ,

auch an blutigen ; war ihnen nun ein Stück zu

langweilig oder machten die Komödianten ihre Sache

ſchlecht , ſo ſchrien ſie : Die Chriſten vor die Löwen !

die Chriſten vor die Löbwen ! Da mußte dann der

Theatermeiſter mit der Vorſtellung einhalten , die

gefangenen Chriſten in ' s Theater führen und die

wilden Beſtien auf ſie hetzen . Wenn nun dieſe recht

gierig und hungerig über die Unglücklichen herſielen
und die Knochen unter ihren Zähnen krachten , da

jauchzten die heidniſchen Seelen über das herrliche

Schauſpiel und ihre Hände klatſchten und ihre Zun⸗

gen riefen Beifall .

Wie haben ſich die Chriſten bei den Ver⸗

folgungen benommen ?

In etlichen Köpfen hat ſich die Meinung feſtge⸗
ſezt , als hätte damals Alles , was den Namen Chriſt
getragen , ſich ganz gutwillig zu Todte quälen laſſen ,
und wer nicht an die Schlachtbank gekommen , ſei
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darüber ſchwer betrübt geworden . Das iſt aber eine

irrthümliche Meinung . Allerdings ſind zwar die

Märtyrer in Qual und Tod freudigen Muthes ge⸗

weſen , allerdings hat es auch nicht an ſolchen ge⸗

fehlt , welche freiwillig und unaufgefordert ſich zum

Henkertode gedrängt haben , allein es hat auch Ge —

taufte gegeben , welche ſich dem Tode und der

Quälerei entzogen und ſie bildeten die Mehrzahl .
Wie man es vorher merkt , ehe ein Donnerwetter

einherſaust , ſo gingen auch Anzeichen voraus und

man munkelte davon , ehe die Verfolgung losbrach .

Da machten ſich viele bei Zeiten auf die Flucht ,

begaben ſich in abgelegene Gegenden , in Einöden

und Wüſteneien , wo ſie ungeſtört ihrem Gott lebten ,

während ihre Häuſer und Güter eingezogen und

verkauft wurden . Dieſes Fliehen war nicht bloß

von der Kirche erlaubt , ſondern ſogar empfohlen ,

und die frömmſten Männer haben davon Gebrauch

gemacht , obwohl ſie den Tod um Jeſu willen gar

nicht fürchteten .

Mit Geld kann man viel ausrichten und ein gol⸗

dener Schlüſſel macht alle Schlöſſer auf . Das iſt

nicht erſt ſo ſeit dem ungariſchen Kriege , ſondern
das Geheimniß war zu den Zeiten der heidniſchen

römiſchen Kaiſer gar wohl bekannt . Was darum

vermöglichere Chriſten waren , die gingen zu den

heidniſchen Richtern , ſtreckten ihnen ein Anleihen

vor , das ſie weder zu verzinſen noch zurück zu

zahlen brauchten , und ließen ſich dafür eine ſchrift⸗
liche Beſcheinigung in die Hand geben , daß ſie den

Göttern geopfert hätten , obwohl ſie es nicht gethan

hatten . Dieſes Verfahren wurde natürlich als fünd⸗

haft betrachtet und mußte durch Buße geſühnt
werden .

Die im Kerker ſaßen , hatten oft die beſte Zuver⸗

ſicht und den ſteifen Vorſatz , ſich durch keine Miß⸗

handlung , keine Drohung und Verſprechung vom

Glauben abwendig machen zu laſſen . Aber der Geiſt

war zwar willig , das Fleiſch jedoch ſchwach . Wenn

ſie ſo mehrmal nach einander vor den Richter ge⸗

führt , auf den glühenden Stuhl geſezt , mit Ruthen

geſtrichen , mit eiſernen Krallen zerkrazt und im

Gefängniſſe auf Scherben gelegt worden , ſo ſank

ihnen der Muth , und um den Händen der Henkers⸗

knechte zu entrinnen , aßen ſie einen Biſſen Opfer⸗

fleiſch oder warfen einige Körner Weihrauch in die

Glutpfanne . Auch das war fündhaft , obwohl ſie

im Herzen Gott getreu blieben und ſie mußten ſich

einer Strafe unterwerfen .

Endlich waren auch nicht wenige der Art , daß

ſie ſich freiwillig zum Abfalle meldeten und es keiner

harten Drohung oder eines ſchönen Verſprechens

bedurfte , um ſie zu bewegen , an dem heidniſchen

Gottesdienſte Theil zu nehmen und das Evangelium

zu verfluchen . Dieſe mußten eine heftige Reue über

ihr Verbrechen an den Tag legen , einen ungewöhn⸗
lichen Eifer der Beſſerung zeigen und jahrelang

Buße thun , bis ſie wieder in die Gemeinſchaft der

Chriſten aufgenommen wurden . Oft legten ſtand⸗

hafte Blutzeugen für ihre ſchwachen , abgefallenen
Brüder aus Mitleiden Fürbitte bei dem Biſchofe

ein , und dann wurde ihnen die Kirchenbuße zum

Theil oder ganz geſchenkt , d. h. mit andern Worten ,

ſie erhielten vollkommenen oder unvollkommenen Ab⸗

laß , womit wir uns aber ein andermal abgeben
wollen . Ohne daß er Reue hatte , iſt aber damals

meines Bedünkens Niemand amneſtirt worden .

Was von den Märtyrern zu lernen ſei .

Du denkſt : Ich bin froh , daß ich dieſe gräuliche

Zeit nicht mitmachen mußte und daß in unſern

Tagen nichts Aehnliches zu beſorgen iſt . Es geht

mir wie dir , aber deßhalb iſt jene entſetzliche Zeit

doch nicht ohne Bedeutung fuͤr uns . Man kann

einmal daran merken , daß das Chriſtenthum mit

Blut auf Erden befeſtiget worden iſt , und daß es

unter der beſondern Obhut Gottes ſteht , weil es

ſonſt ſchon lange vertilgt worden . Wie das Haupt ,
Jeſus Chriſtus , unnennbare Qualen und Schmerzen
erduldet , ſo mußten auch ſeine Glieder , die Gläu⸗

bigen , den roheſten Mißhandlungen preisgegeben ,
wie das Gold im Feuer im Ofen der Trübſale ge⸗

läutert und gereiniget werden . Denn der Knecht

ſoll es nicht beſſer haben als ſein Herr , und wen

der Herr als ſein Kind aufnimmt , den zuͤchtiget er .

Wir ſehen weiter an dieſen Märtyrern vor Augen ,

was ein ſtandhafter Glaube und eine herzhafte Liebe

zu Gott vermag , und wie die Menſchen zwar den

Leib tödten , aber der Seele nichts anhaben können .

Oft war es ein Knabe oder ein zartes Jungfräu⸗
lein , an welchen er ſeine Kraft offenbaren , durch

welche er die Lauen und Wankelmüthigen beſchämen ,

die Weisheit der Richter zu Schanden machen und

die Zuſchauer mit Bewunderung und Erſtaunen er⸗

füllen wollte . Gott iſt ſtark in den Schwachen , und

was nichts iſt in der Welt , das hat er erwählet ,

damit er das , was etwas iſt , zu Schanden mache .

Ferner iſt an den Beiſpielen der Märtyrer ab⸗

zuſehen , daß auch wir um Jeſu willen gottergeben
dulden und leiden ſollen . Denn obwohl wir nicht

ſolchen Quälereien , Mißhandlungen und gewaltthät⸗
lichem Tod ausgeſezt ſind um unſeres Glaubens
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willen , ſo müſſen doch alle , welche gottſelig leben

wollen , Verfolgung leiden , jeder , der dem Heilande
nachfolgen will , hat ſein Kreuz zu tragen , und der

Erlöſer wird in ſeinen Gliedern noch immer ge —
ſchmäht , gehaßt , mit Fäuſten geſchlagen und ver —

ſpieen . An deinem jetzigen Betragen kannſt du er —

meſſen , ob du zum Märtyrer taugeſt oder nicht .
Wenn du das Kleinere und Leichtere zu erdulden

und zu tragen nicht im Stande biſt , ſo hätteſt du

wahrſcheinlich das Größere und Schwerere noch
weniger nach der Abſicht Gottes erlitten

Wie ſteht ' s mit dir in dieſem Punkt ? Du möchteſt

allenfalls gern jährlich 4 oder 6mal zur Beicht oder

Kommunion gehen , oder gar alle vier Wochen , und

das Gewiſſen mahnt dich , es nicht zu unterlaſſen ,
beſonders da du noch eine Gewohnheits - oder Lieb⸗

lingsſünde aus dir auszutreiben haſt , oder eine

innere Mahnung ſpricht dir zu , du ſollſt täglich wo

möglich einer heiligen Meſſe anwohnen , obwohl du

in der Stadt wohnſt und einmal faſt gar zum Ge⸗

meinderath gewählt biſt worden ; aber es fällt dir

auch zugleich ein , was das für ein Aufſehen nud

Gerede im Ort anrichten würde , mit welchen Augen
man Abends in der Geſellſchaft dich anſchauen ,
wie auf der Gaſſe mit Fingern auf dich gezeigt würde

und wie du mit eigenen Ohren den Nachruf hören

müßteſt : Was iſt an den gekommen , daß er ein

Betbruder , ein Jeſuit und Pietiſt geworden . Thuſt
du dann doch , unbeirrt von der Leute Mäuler , was

du für deine Seele heilſam hältſt , oder überſchreit
der Spott die Mahnung des Gewiſſens ? Es gibt
Menſchen in unſerm Lande , ſie ließen ſich lieber

Saufbruder als Betbruder , oder Kaffee - oder Buhl⸗

ſchweſter tituliren , als Betſchweſter ; haſt du gar
kein Aederchen von dieſen im Leibe ?

Wohl ſtehen jezt keine Henker bereit , um denen ,
welche vom alten Glauben nicht ablaſſen , den Kopf
abzuſchlagen oder den Scheiterhaufen anzuzünden ,
aber vielleicht hat Gott einen Henkersknecht oder

eine Henkersmagd in dein Haus , oder in deine Blut⸗

verwandtſchaft oder in die Nachbarſchaft gethan ,
um deinen Glauben zu prüfen . Vielleicht iſt es eine

recht wunderliche Schwiegermutter , welche dich mit

ihren ſpitzigen Redensarten foltert , oder es iſt dein

grober Ehegemahl , der dir Fauſtſchläge verſezt , oder
es iſt dein zankſüchtiges Eheweib , das dich mit ſchar⸗

fen Biſſen oder ſpitzigen Krallen anfällt , oder es iſt
dein unnatürlicher Sohn , der dir das Leibgeding

verkürzt und in Speis und Trank dich ſchlechter
hält , als einen Züchtling , oder es iſt deine ungera⸗
thene Tochter , die dich ſchindet oder Spießruthen jagt ,

— — — — — — —

oder es iſt ein ſtarrköpfiger händelſüchtiger Nachbar ,

der dir einen langwierigen Prozeß wie einen ſchweren

Block an den Hals geworfen und dich an Händen und

Füßen gebunden hat , oder es iſt das Gliederweh ,

Zahnſchmerzen oder Kolik , was dir das Federbett

ſo lind macht , als lägſt du auf ſpitzigen Scherben

oder glühenden Kohlen . Von den Märtyrern iſt zu
leſen , daß ein Kranker bei halb geſchundenem Leibe ,

unter Qualen und Martern wohlgemuth Lieder und

Pſalmen geſungen , was ſingſt du für ein Lied , wenn

der Schmerz wie ein glühendes Eiſen durch deine

Gedärme und Glieder fährt ? Klingt ' s wie das der

Lerche oder das des Schuhu ? Wo fliegt da dein

Gottvertrauen und dein Starkmuth hin ?

Vielleicht biſt du gar ſo unverſchämt und haſt in

ſolchen Fällen ſchon zum Himmel hinauf gefragt :
Wie hab ich das verdient ? Hab ich nicht immer

rechtſchaffen gelebt und nicht geſtohlen und kein Haus
angezündet ? Und bin faſt jeden Sonntag in Predigt
und Amt gegangen ? Und der und jener ſchlechte
Kerl iſt nicht krank und leidet keine Schmerzen ?
Merke dir : die hl . Märtyrer ſind auch rechtſchaffene
Menſchen und fromme Chriſten geweſen , und doch

haben ſie ſo entſetzlich leiden müſſen . Möchteſt du

ein beſonderes Vorrecht genießen und weißt doch ,
daß durch die Grundrechte alle Vorrechte abgeſchafft
ſind e

Und wird Jemand in deinem Ort mit ſchweren
Leiden heimgeſucht und kommt ihm das Unglück
Schlag auf Schlag über den Hals , eines bitterer

als das andere , ſo ſei kein boshafter und liebloſer

Menſch , daß du denkſt oder ſagſt : Der hat es ſchon

lange verdient ! An mir hat er es verdient ! Du biſt

nicht aufgeſtellt als Richter , und der Vater im Him⸗

mel nimmt oft die liebſten Kinder in die härteſte

Schule , und Er weiß warum , wenn es ich und du

auch nicht wiſſen .
Zulezt kann auch der Fall eintreten , daß du nach

dem Willen Gottes dein eigener Quälgeiſt ſein ,

nämlich dein Fleiſch kreuzigen , eine ſündhafte Neigung
abtödten oder eine verderbliche Leidenſchaft herzhaft
zertreten ſollſt . Es wird beſſer ſein , ich zeige dir das

in zwei Beiſpielen .

Ein Beiſpiel von einem Spielmann .

Die Spielleute ſtehen ſonſt nicht im Geruche be —

ſonderer Frömmigkeit und Gottſeligkeit , man meint ,
ihr Handwerk vertrage ſich ſchlecht damit ; indeß hat

Gott in allen Ständen treue Verehrer , und kein

ehrliches Gewerbe macht es unmöglich , ſeine Chriſten⸗
pflichten zu erfüllen und ein gewiſſenhaftes Leben
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zu führen . Wie ſehr ſich der Menſch mit Gottes

Gnade und mit ernſtlichem Willen Gewalt anzuthun

im Stande iſt , zeigt ſich im Leben des Muſikanten

Chriſtian Urhan , der erſt vor einigen Jahren ge —

ſtorben .
Derſelbe war von Kindheit an ein Aus bund von

Geiger und Klavierſpieler , wie wenn die hl . Cͤͤcilia

ſeine Taufpathin geweſen waͤre und ihm in der Wiege

die Muſik eingehaucht hätte . Wenn er geigte , klang ' s ,

als ob man ſaͤnge oder flötete . Darum bekam er auch

eine ſchöne Anſtellung an dem großen Komödien⸗

haus in Paris . Auf dem Theater gehen aber bis⸗

weilen Dinge vor , die nicht ganz mit der Ehrbar⸗

keit übereinſtimmen und mit der Sittſamkeit , beſon⸗

ders wenn darauf geſungen und getanzt wird . Die

Weibsbilder , die da droben ihre Künſte an den Tag

legen , haben oft nicht Zeit , ſich gehörig anzukleiden

und ihr Schneider hat das Maß falſch genommen .

Das thut chriſtlichen Augen noch weher , als wenn

man in den Sonnenglanz lugt , wenn er auf ge —

frornen Schnee fällt . Das wußte unſer Urhan wohl

und doch nöthigte ihn ſein Dienſt , gerade vor der

Schaubühne , wo man noch mehr als ſonſt ſieht ,

zu ſitzen und mit ſeiner Geige aufzuſpielen . Da er

nun ſeine einträgliche Stelle nicht gerne aufgeben

wollte aber doch das ärgerliche Weſen mitanzuſehen

für Sünde und zur Sünde verführend hielt , ſo

fragte er ſeinen Beichtvater um Rath , wie er ſich

in feiner fatalen Lage benehmen ſollte . Der Rath

lautete ſehr einfach : Schau nicht auf die Bühne

hinauf , ſondern in dein Notenbuch , und wenn du

nichts zu geigen haſt , lies in einem frommen Buche !

Nun ſetze dich einmal an die Stelle des Urhan

vornen in ' s Theater , die herrlichſten Sachen werden

droben geſungen und getanzt , Alles iſt auf ' s ſchönſte

geſchmückt und glänzt und ſchimmert in Pracht und

Herrlichkeit , tauſend Augen ſchauen begierig hinauf

und ſchwimmen in Verzuͤckung , du ſelbſt haſt aber

durch deine Geigerei dazu beigetragen ; jezt kommt

die Hauptſache , Alles ſchaut und horcht mit zurück⸗

gehaltenem Athem , der Sänger trillert und ſeufzt
wie eine Nachtigall , die Tänzerin ſpringt drei Ellen

hoch und ſchwebt wie ein Ballon in der Luft ; da bricht

der Beifallsſturm los , die Hände patſchen und klat⸗

ſchen , die Fuͤße ſtrampeln vor Vergnuͤgen und aus allen

Kehlen ſchreit es : Bravo ! Bravo ! Bei dieſem all⸗

gemeinen Lärmen , Jubeln und Jauchzen müßteſt du

ruhig auf deinem Platze ſitzen bleiben , in das Ge⸗

betbuch hineingucken und frommen Betrachtungen

nachhängen . Gelt das kommt dir unmoͤglich vor und

du möchteſt es auf keine Wette ankommen laſſen ?

Der Spielmann Urhan hat es aber gekonnt lange

Jahre hindurch und damit gezeigt , daß er Meiſter

ſei über ſeine Augen und nicht die Augen über ihn .

Du wirſt zwar kein Theatergeiger ſein und haſt

vielleicht noch nie eine ärgerliche Komödie geſehen ,

aber deiner Seele hätte es vielleicht ſchon Nutzen

gebracht , wenn du die Augen zuweilen niederge⸗

ſchlagen und die Ohren verſtopft hätteſt , oder wäreſt

von gefährlichen Orten lieber weggeblieben , z. B

vom Tanzboden , und hätteſt derweil in einem from⸗

men Buche geleſen oder ein Krankes beſucht . Aug

und Ohr ſind zwei koſtbare Glieder , aber es findet

auch viel Nichtsnutziges den Weg durch ſie in die

Seele , ſo daß man bei Gelegenheit mit dem Hei⸗

lande ausrufen möchte : O daß du blind oder taub

wäreſt .
Aber nicht nur ein Muſikant vermag eine ſolche

Selbſtverläugnung auszuüben , ſondern ſogar ein

ſchwaches Weib eine noch ſtärkere . Das iſt erſicht —

lich aus der

Geſchichte aus Bologna .

Das muß wahr ſein , die Straßen und Gaſſen

einer Stadt haben oft kurioſe und wuͤſte Namen .

So gibts eine „ Wolfshöhle “ in Freiburg , eine „ Höl⸗

lengaſſe “ in Baden⸗Baden , eine „ Ingrimmsſtraße⸗ in

Heidelberg , ein „ Hundsfotgäschen “ glaube ich in

Wien , ein „ Dümpfelin Koſtnitz , aber es fehlt auch

nicht an ſchöͤnen , bedeutungsvollen Bezeichnungen

dafür , eine ſolche iſt die Strada pia in Bologna ,
die man auf Deutſch die „Gottſeligkeitgaſſe “ oder

„ Straße der Feindesliebe “ nennen kann . Ihren Na⸗

men trägt ſie aber deßwegen : Es ſpielte einmal

ein lockiger Knabe auf der Gaſſe , da kam ein großer
Menſch eilig herangerannt und warf aus Unvor⸗

ſichtigkeit den Knaben nieder . Der Bub beſaß aber

Curage , lief dem Großen nach , beehrte ihn mit aller⸗

lei Schimpfwörtern und warf mit Steinen , wie es

muthwillige , ungezogene Kinder treiben . Dem An⸗

dern wallte aber auch kein Schneckenblut durch die

Adern , ſondern heißes italieniſches ; er zieht im Zorne
den Degen und ſticht den Knaben nieder . Das Todt —

ſtechen iſt der Polizei ein Aergerniß und niemand

mag gern mit ihr zu ſchaffen haben . Darum flüchtet
ſich der Moͤrder in ein nahegelegenes Haus , fällt

der Hausfrau zu Füßen und bittet um Gottes und

aller Heiligen willen , ihn aufzunehmen und an

einem verborgenen Orte zu verſtecken . Die Frau iſt

mitleidig und gewährt ſeine Bitte .

Die Polizeidiener müſſen dort ſchneller auf den

Beinen ſein als in einigen badiſchen Städten und
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Städtchen , denn es ſteht gar nicht lange an , ſo
kommen die Männer mit den rothen Aufſchlägen und

Säbeln über die Schultern und halten Nachfrage
in dem Hauſe . Die Frau übergibt ihnen die Schlüſſel ,
damit ſie überall Nachſuchungen anſtellen können .

Allein ſie finden trotz ihrer feinen Spürnaſen nichts ,

denn eine Frau hat immer ein ganz geheimes Winkel⸗

chen , im Herzen und im Hauſe . Da nun die Diener

der öffentlichen Sicherheit unverrichteter Dinge ab⸗

ziehen mußten , ſo läßt einer davon verlauten : Die

Frau weiß ſicherlich noch nicht , daß ihr Kind , ihr

einziger Sohn ermordet worden iſt , ſonſt hätte ſie
dem Mörder keine Zuflucht gegeben . Die Frau ver⸗
nimmt die Rede und das Blut gerinnt ihr in den

Wern und ſie iſt einer Ohnmacht nahe ; aber ſie
halt ſich und ſchweigt . Man bringt die bleiche Leiche
nit der breiten , weiten Wunde und blutigen Strö⸗

men; wie ein Dolch fährt ihr der Anblick durch
die Seele und ihr Herz empört ſich gegen den

Morder ; aber ſie bezwingt ſich und ſchweigt . Dann

wirft ſie ſich bei der Leiche auf die Knie nieder

und betet unter gewaltigen Kämpfen des Herzens ,
opfert ihr Kind Gott auf , opfert ſich ſelbſt Gott

auf, empfiehlt den Mörder der Gnade Gottes und
nimmt ihn zulezt an Kindesſtatt an und thut an

ihm, wie am eigenen .
Denkſt du nicht auch , dieſe Frau habe einen ſo

heldenmüthigen Starkmuth bewieſen , wie ein Mär⸗

tyrer ? Wie hart mag es ihr gefallen ſein , wenig⸗
ſtens die erſte Zeit , den Mörder in ihrer Stube zu
dulden, und an demſelben Tiſche mit ihm zu eſſen ?
Wie ſüß iſt die Rache und wie wohl thut es dem

Nenſchen , ſeinen Feind im Unglück zu erblicken !
Eben darum iſt aber die Verzeihung der Beleidi⸗

gungen , die Feindesliebe eine ſo ſtrahlende Tugend ,
durch deren Ausübung der Menſch dem Vater ähn⸗
lich wird , der ſeine Sonne aufgehen läßt über Gute

Böſe , und dem Sohne , der für ſeine Kreuziger
gebetet .

Etwas von den Henkersknechten .

An den Feſttagen der Märtyrer trägt der Prieſter
ein rothes Meßgewand , was , wie du noch aus dem

wotmjährigen Kalender weißt , das flammende Feuer
der Liebe bedeutet . An den Märtyrern nämlich iſt

es augenſcheinlich geworden , daß die Liebe ſtärker
iſt als der Tod , worüber ſelbſt die Heiden erſtaunten .
Sie liebten aber nicht bloß Gott , fondern auch ihre

chwachen gefallenen Brüder , wie daraus hervor⸗

geht, daß ſie denſelben Bittſchriften und Empfehlungs⸗
ſchreiben an die Biſchöfe und chriſtlichen Gemeinden

1850 ,

50

ausſtellten , ja ſie liebten ſogar die Heiden , ihre

Verfolger und Peiniger . Wenn ſie keine Liebe ge⸗
habt hätten , ſo wären ſie nicht in den Himmel ge⸗
kommen trotz Qual , Marter und Tod , ſo wenig
als der linke Schächer dahin gelangt iſt , der doch
auch die Kreuzespein erduldete .

Biſt du deßhalb froh , daß deine Liebe zu Gott
nicht durch die Folterkammer auf die Probe geſezt
wird , ſo zeige doch und bewähre deine Gottesliebe
in der Bruderliebe und ſpiele nicht den Henkers⸗
knecht . Der heilige Johannes ſchreibt : Jeder , der

einen Bruder haßt , iſt ein Mörder . Gewiß wäre
es dir ſchmerzlich leid , wenn du aus Unvorſichtig⸗
keit Jemanden um ' s Leben brächteſt , viel ſchwerer
verſündigeſt du dich aber , wenn du den Haß und
die Feindſeligkeit in deine Seele einziehen und darin

ſich feſtfreſſen läſſeſt .
In Frankfurt drunten haben ſie Religionsfreiheit

verkündet , und es iſt recht , wenn ſie ' s ehrlich ge⸗
meint haben , aber es wird allerhand Wirrwar daraus

entſtehen . Zwar geht es nicht ſo leicht , eine neue

Religionsgeſellſchaft zu gründen , wie Viele ſich ein⸗

bilden , auch wenn Geld in Menge vorhanden iſt .
Denn die Feſtigkeit einer Kirche beruht nicht auf
dem Reichthume derſelben , ſonſt hätte es zur Zeit
der Märtyrer ſchlecht um das Chriſtenthum aus⸗

geſehen , ſondern auf der Feſtigkeit des Fundaments ,
d. h. des Glaubens . Man kann mit Geld wohl

große ſteinerne Kirchen bauen und einen Pfarrer
beſolden ; aber man kann mit Geld kein haltbares
Glaubensbekenntniß machen und die Erbauung und

Andacht in der Kirche nicht erzwingen .
Deßgleichen brauchſt du dich auch nicht zu ängſti⸗

gen , als ob durch die Religionsfreiheit die Rongerei
einen beträchtlichen Zuſatz gewinnen werde , denn dieſe

ſeltſame Religion hat gar zu ſchwache , ſpindeldürr
Beine , als daß ſie einen kräftigen Körper la

zu ertragen vermöchte . Allein immerhin läßt ſi

weitum ein ſtarker Appetit zum Abfalle von de

katholiſchen Kirche verſpüren , und die Männer wer⸗

den nicht ausbleiben , welche dieſen Appetit beſſer

zu befriedigen wiſſen , als Ronge und Seinesgleichen

Ich meine ſogar , es haben ſchon gewiſſe 2

den Ton angeſchlagen , um zu lauſchen , . :

das ganze Lied hören wolle . Wenn nun Etliche in

deiner Gemeinde dem katholiſchen Glauben oder der

katholiſchen Kirche den Rücken gekehrt haben oder

noch kehren werden , ſo ſollſt du dich zwar durch ſie
in deinem Glauben und in deinem Gehorſame zur
Kirche nicht irre machen laſſen , vielmehr darin be⸗

feſtiget werden ; aber du ſollſt ſie auch nicht haſſen ,
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anfeinden und verfolgen , ſollſt im Gegentheil ſie

ruhig ihres Glaubens leben , ihre gottes dienſtlichen
Gebräuche feiern laſſen , für ſie und ihre Bekehrung

beten und wo es Gelegenheit gibt , dich ihnen ge⸗

fällig und dienſtwillig erzeigen . Das v ird dich viel⸗

leicht ſchwer ankommen , um ſo ſchwerer , für je

frömmer und ſtrenggläubiger du dich ſelber hältſt ;

aber es iſt Chriſtenpflicht , denn Haß und Feind⸗

ſchaft iſt Mord und du wirſt kein Henkersknecht

ſein wollen . Du haſt es ja auch nicht gern , wenn

dich die Andern um deines Glaubens willen ver⸗

lachen und verſpotten , dich dumm und abergl zubiſch

ſchimpfen ; darum thue du ihnen auch t der⸗

gleichen . Thun es aber Andere gegen dich , ſo leide

es geduldig ohne Wiedervergeltung , wie dein Herr

und Heiland und die Märtyrer auch Schimpf und

Spott , Hohn und Läſterung geduldig auf ſich ge⸗

nommen . Die böſen Mäuler werden am Ende ſchon

verſtummen , und es iſt für die Seele viel vortheil⸗

hafter , der Unterdrückte als der Unterdrücker , der

Verfolgte als der Verfolger , der Märtyrer als der

Henkersknecht zu ſein .

Von Reliquien und Bildern .

Vielleicht hältſt du geringe Stücke auf Reliquien⸗

verehrung , und dein Mann noch geringere , und

haſt einige Heiligenbilder bloß an der Wand hängen ,

weil ſie ſchon lange dort gehangen und du ſie doch

lieber ſiehſt als die leere nackte Wand . Man kann

auch ohne Reliquien und heilige Bilder ſelig werden ,

aber deßungeachtet haben die alten Chriſten nament⸗

lich auf Reliquien der Märtyrer ſehr viel gehalten ,

und vor wenigſtens 1200 Jahren hat man ſchon

Bilder in Prozeſſion herumgetragen . Die Chriſten

drängten ſich zu den Hinrichtungen der Märtyrer

hinzu , ſezten ſich oft der Lebensgefahr aus , um die

Leichname derfelben oder , wurden ſie verbrannt oder

wilden Thieren vorgeworfen , die Aſche und die übrig⸗

gebliebenen Knochenſtücke zu erhalten . Sie benuͤzten

die Habſucht der Henker und bezahlten ihnen große

Geldſummen , damit ſie ihnen die Ueberreſte der

Schlachtopfer auslieferten . In ſehr alten Büchern

iſt zu leſen , daß viele Geiſtliche und gute Freunde

den heiligen Cyprian umgaben und den Ort , wo er

ſtand , um den Todesſtreich zu empfangen , mit Klei⸗

dern und Tüchern belegt hätten , um auf dieſe Weiſe

ſein Blut zu erhalten . Ebenſo wurde in den tieſen

Grabgewölben , wo die Märtyrer beigeſezt wurden ,

ein Gefäß mit ihrem Blute niedergeſtellt und eine

Palme in den Stein gehauen . Auch brachten die

erſten Chriſten das Meßopfer gerne bei und auf

den Gebeinen der Märtyrer dar , und bis auf den

heutigen Tag iſt auf jedem katholiſchen Altar ein

Stein , auf welchen der Kelch und die hl . Hoſtie

gelegt werden , und in welchem vom Biſchofe Re⸗

liquien eingeſiegelt ſind . Ich denke , das iſt nicht

übel . Denn in der hl . Meſſe bringen wir uns in

Vereinigung mit Chriſtus Gott zum Opfer dar , und

da wird ' s wohl nicht ungeſchickt herauskommen ,

wenn man Ueberreſte von einem Menſchen vor ſich

hat , welcher Leib und Leben Gott geopfert .
Sollten übrigens die Reliquien und ihre Ver⸗

ehrung abgeſchafft werden , ſo werden ſie nach meiner

Ueberzeugung doch bald wieder eingefuͤhrt . Denn

die Menſchennatur läßt ſich nicht mit Stumpf und

Stiel ausrotten und die Reliquienverehrung hat ihre

Wurzel in der Menſchennatur .

In Potsdam hinten iſt vor vielen Jahren der

große Fritz geſtorben , der ſeine Feinde wacker zu

Paaren getrieben und ſich großen Kriegsruhm er⸗

worben . Da haben die Preußen in ſeinem Sterbe⸗

zimmer Alles gerade ſo gelaſſen , wie es bei ſeinem

Hinſcheiden geweſen iſt , bis auf den heutigen Tag,
und ſein Degen und ſein Hut werden als ein

Rarität den Leuten gezeigt , und wenn du einma

dorthin kommſt , darfſt du Zimmer und Hut auch

anſchauen .

Und in Weimar draußen hat einmal ein ge

ſcheidter Kopf gelebt , der viele Bücher geſchrieben
und Komödien aufgeſezt ; der Tod hat aber vol

ſeiner Geſchicklichkeit wenig Reſpekt gehabt und ihn

im beſten Alter weggerafft . Die Weimaraner abel

haben ſeinen Todtenſchädel in die Bibliothek geſtelll
zu allgemeiner Erbauung und Betrachtung .

Und atls auf der Inſel Helena drüben der ge—

waltige Bonaparte ſein unruhiges Leben ausgehaucht

hatte , haben ſie ihn zwar auf der Inſel begraben
und viele Jahre ruhig liegen laſſen ; aber die Fran⸗

zoſen haben es nicht ausgehalten , es hat ſie Heim⸗
weh nach ihrem Kaiſer angewandelt und ſie haben
keine Ruhe gegeben , bis ſie ihn wieder in Paris

gehabt und in einer großen Kirche auf ' s Neue und

Feierlichſte beerdigt hatten .

Nicht ſelten iſt es ſchon vorgekommen , daß der
Stock , worauf ein großer Mann ſich geſtüzt , dit
Feder , mit der er ein recht gutes oder ſchlechtel

Buch geſchrieben , ein Zahn , mit dem er um ſich ge—

biſſen , um fündentheures Geld ſind verſchachert wor⸗
den . Auch lebt faſt kein Menſch auf der Welt , der

nicht ein wenig Bilderdienſt triebe , und ſteht unter

geſitteten Völkern faſt kein Haus auf dem Erdboden ,
in dem kein Reliquienkäſtchen zu finden wäre . Oder

ſteckt
eine

golde
chen

einer

auf
eine

nichte

das

bis d

Male

feien,
an d

genül
Chre .
von

und 5

zu er
Ueber

bewa

und

rufen

Id

kalt,
Herze
chriſt.

liquie
haben

Mutl

Jubr .

Zu d

dokter

rührt

dir !

Ei

werd

einen

Mär

kann
in de

mal

biſt,
Num

Cont

enig
zwar

deßhe
wurd

Heili



den

ein

ſtie

Re⸗

icht

in

und

ien ,

ſch

er⸗

iner

enn

und

ihre

der

zu
er⸗

erbe⸗

nem

Tag,
ein

imal

auch

ge
' eben

vol

ihn

abei

ſtellt

ge⸗
aucht

aben

Fran⸗
dein⸗
haben

Haris
und

6 der

„ dil

chtel
ch ge⸗
wor⸗

„ der
unter

oden ,

Oder

ſteckt in eurem Hauſe nicht irgendwo ein altes Buch ,
eine Sackuhr , ein Goldnüſter , ein Gottenthaler , ein

goldenes Kreuz , ein Kleidchen oder ein Paar Strümpf⸗
chen vom verſtorbenen Kinde , oder eine Tafel mit

einer Haarſtickerei ? Wird nicht ein Brautkranz bis
2E

auf Kindeskinder oft aufbewahrt und dem Todten

eine Locke vom Haar geſchnitten ? Beſitzeſt du gar
nichts , das dir um den Preis nicht feil wäre , den

das Ding werth iſt , und müßte die Noth arg ſein ,
bis du es verkaufteſt ? Und item leben nicht viele

Maler davon , daß ſie Menſchengeſichter abkonter⸗

feien, und die Bildniſſe werden in goldenen Rahmen

an die Wand gehängt über die Bettſtatt oder ge —
genüber ? Wenn es nun recht iſt , ſolche Dinge in
Ehren zu halten und ſie mit wehmüthiger Freude
von Zeit zu Zeit zu betrachten und ſich an die Liebe

und Wohlthaten der Verſtorbenen oder Abweſenden

zu erinnern , ſo wird es auch nicht unrecht ſein ,
leberreſte der Maͤrtyrer und anderer Heiligen zu
bewahren und bei ihrer Betrachtung die Tugenden
und Verdienſte derſelben ſich in ' s Gedächtniß zu
rufen .

Ich weiß nicht , ob du hitzig biſt im Beten oder

kalt , aber es gibt Leute , denen es nicht recht von

Herzen gehen will , denen es am rechten Muth und

chriſtlicher Zudringlichkeit fehlt . Wenn ſie aber Re⸗

liguien oder ein Bildniß der Heiligen vor Augen

haben, ſo iſt ' s, als ſprächen ihnen dieſe inwendig
Muth und Zuverſicht ein , und ſie beten mit großer
Jubrunſt , mit felſenfeſtem Glauben und Vertrauen .

Zu dem blutflüſſigen Weibe aber , das alles ver⸗

dͤktert hatte und den Saum des Kleides Jeſu be⸗

ührte, ſprach der Heiland : Dein Glaube hat
dir geholfen .

82

Die Beichtiger .

Ein Patriarch biſt du nicht und kannſt es nicht

werden , ein Prophet wahrſcheinlich auch nicht , zu
einem Apoſtel biſt du zu alt und ungeſchickt , zum
Märtyrerthum haſt du keine Luſt und Anlagen , du

kunnſt alſo bloß noch unter dem Namen Beichtiger
in den Kalender eingetragen werden , wenn du ein⸗

nal heilig geſprochen und männlichen Geſchlechtes

bſt, denn das Weibs volk gehört in eine andere

Aummer . Beichtiger , Bekenner oder auf lateiniſch
( onkessores nannte man in alten Zeiten alle Die⸗

genigen, welche zur Zeit der Chriſtenverfolgungen
war ihren Glauben unerſchrocken bekannten , aber

deßhalb nicht gemartert , wenigſtens nicht getödtet

wurden. Jezt verſteht man unter Beichtiger alle

Heiligen männlichen Geſchlechtes , welche nicht zu

— — — — — —

den Patriarchen , Propheten , Apoſteln und Evange⸗
liſten oder zu den Märtyrern gehören . Daß dieſerlei
eine große Zahl iſt , kannſt du dir leicht einbilden .

In dieſer großen Schaar ſtehen nebeneinander in
Reih und Glied Päpſte , Kaiſer , Koͤnige und Her⸗
zöge , Fürſten und Biſchöfe , Kloſterleute , Hofleute ,
Kaufleute , Handwerksleute , Edelleute , Landleute und

Bettelleute . Und die Großen ſtehen nicht voran und

tragen eine ſchönere Montur , wie es auf Erden

Brauch und Herkommen iſt , ſondern mitten unter
den Andern . Sie reden in allen Zungen und ſind

in alle Farben gekleidet . Einige haben an fürſtlichen

Höfen und im Getümmel der Welt gelebt , Andere

zwiſchen Kloſtermauern und in Einöden ; die Einen

wirkten in voller Kraft der Jugend und Geſundheit

für das Reich Gottes , Andere litten und duldeten

jahrelang auf dem Schmerzenlager ; Einige waren

überreich geſegnet mit zeitlichen Gütern , Andere

aßen das Brod der bitterſten Armuth ; Einige
machten viel Aufſehens in der Welt , ihr Name

wurde bei ihren Lebzeiten ſchon von Tauſenden ge⸗
nannt und geprieſen , und ganze Städte und Länder

verehrten ſie als leibliche und geiſtliche Wohlthäter ,
Andere brachten ihr Daſein in ſtiller Verborgenheit
hin , Wenige wußten von ihrer Tugend und Fröm⸗
migkeit , und erſt nach ihrem Hinſcheiden wurde ihr

glaubenstreues , verborgenes Wirken und Leiden be⸗

kannt . Und das iſt ſehr ſchön und tröſtlich ; denn

müßte Jeder , um ſelig zu werden , außerordentliche ,
ungewöhnliche und unerhörte Dinge vollbringen , ſo
würde es mit deiner und meiner Seligkeit ſchlimm
beſtellt ſein . Ich kann kein Auguſtinus werden ,

dazu fehlt es mir an genügendem Mark unter der

Hirnſchale , und du kannſt keinen heiligen König Lud⸗

wig oder Stephan vorſtellen , weil dein Vater ein

Taglöhner geweſen .
Ich habe ſchon Leute das Verlangen äußern

hören : Wenn ich nur in einem andern Stande

lebte , in einem Kloſter oder einer Einſiedelei wohnen

könnte , wenn ich nur etwas Großes und Beſon⸗

deres Gott zu Liebe ausfuhren könnte ! Aber ich

kann nichts thun , und die Welt , in der ich leben

muß , iſt ſo grundverdorben ! Man muß lau und

gleichgiltig werden ! Das ſind thörichte Wünſche
und leiten mehr vom Reiche Gottes und ſeiner Se⸗

ligkeit ab , als daß ſie dazu hinführen . Denn ſie
verurſachen Unruhe im Gemüthe und Unzufrieden⸗
heit mit ſeinem Stande ; während man immer etwas

Anderes zu thun wünſcht , verabſäumt man das⸗

jenige , was man thun ſollte ; du lebſt jezt einmal

in dem Stande , in welchen dich Gott geſezt hat ,
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oder den du dir , vielleicht ohne Gott um Rath zu

fragen , erwählt haſt , in dieſem Stande nun kannſt

und ſollſt du die Heiligen nachahmen und dadurch

ſelber heilig und ſelig werden . Sei du froh , wenn

dich Gott nicht gar zu hart auf die Probe ſezt und

wenn er dir wenig anvertraut hat ; du brauchſt

dann auch nicht über ſo Vieles Rechenſchaft zu ge⸗

ben . Wenn Eines recht krank iſt und inwendig voll

Hitze , ſo meint es oft , wenn nur das Bett anders

gemacht wäre oder es könnte in ein anderes liegen ,

ſo würde es beſſer ſchlafen oder doch ruhiger bleiben .

Du weißt aber wohl , daß im friſchen Bett das

alte Spiel bald wieder angeht , weil die Hitze und

Unruhe nicht im Tuche und in den Federn , ſondern

in der Seele und dem Leibe des Kranken ſizt . So

liegt der Mangel an Liebe zu Gott und Treue in

ſeinem Dienſte nicht in deinem Stande und in deinen

Verhältniſſen , ſondern in dir ſelber . Und ſoll es

beſſer mit dir werden , ſo muß das Heilmittel von

innen heraus wirken . Das iſt eine gefährliche Sache

und eine Verirrung der verdorbenen Natur , daß

der Menſch ſo gern äußere Hilfe ſucht , während

ihm nur von innen geholfen werden kann , und die

Schuld ſo gern auf Andere ſchiebt , während ſie

doch in ihm ſelber ſteckt . So hat es auch einmal

ein Kloſterbruder gemacht , iſt aber durch ſeinen Abt

auf eine artige Weiſe geheilt worden .

Der zornige Kloſterbruder .

In einer Kloſterhaushaltung iſt ſo wenig Alles

glatt und eben , als in eurer Haushaltung , und der

Neid , die Gehäſſigkeit und der Zorn finden den Weg

durch die dickſten Mauern . Das hat auch unſer

Kloſterbruder erfahren zu ſeinem Leidweſen ; denn

es war ihm mit der Froͤmmigkeit Ernſt . Eben deß⸗

wegen war er in das Kloſter gegangen ; denn ſo

lange er noch in der Welt lebte , hatte er immer

Zwiſt und Hader mit ſeinen Verwandten und Be⸗

kannten . Sie konnten ihm nichts recht machen und

er ihnen nicht . Da ſagte er : Die Leute find zu

ſchlecht , man kann nicht unter ihnen leben , ohne

jeden Augenblick in Zorn zu gerathen und in Streitig⸗
keiten verwickelt zu werden . Ich will in ' s Kloſter ,

damit ich von der verdorbenen Welt hinwegkomme .

Geſagt , gethan . Im Kloſter hatte er wirklich eine

zeitlang Ruhe , ſo lange er nämlich in völliger Ab⸗

geſchiedenheit und Einſamkeit ſich befand . Als er

aber mit den übrigen Kloſterbewohnern in Berüh⸗

rung kam , zerſiel er auch ſogleich wieder mit dieſen

in Hitze und Streit So hat denn überall die Bos⸗

heit der Menſchen überhand genommen , undes iſt

mit ihnen keine Gemeinſchaft zu haben ! rief er im

Unmuthe aus . Der Abt , dem die Sache zu Ohren

kam , ſuchte ihm begreiflich zu machen , daß er ſelber

wenigſtens einen großen Theil der Schuld an dieſen

Verdrüßlichkeiten und Streitigkeiten trage , daß ja

zum Streiten Zwei gehören , und der Zank bald

ein Ende habe , wenn der Eine ſchweige , daß

es Chriſtenpflicht ſei , die Schwachheiten , Launen

und Fehler der Nebenmenſchen zu ertragen und

der Sanftmüthige am Ende doch das Feld behaupte ;

er ſtellte ihm zur Nachahmung das Beiſpiel des

Heilandes vor , der nicht ſchalt , da er geſcholten ,

nicht läſterte , da er geläſtert wurde : allein das war

Alles in den Wind geredet , der Kloſterbruder be—

ſtand darauf , an ihm liege keine Schuld , aber mit

ſolch ' eigenſinnigen , widerſpänſtigen , wunderlichen ,

ungeſelligen , widerwärtigen und haͤndelſüchtigen Men⸗

ſchen ſei nicht zu verkehren . Wenn ich nur ein Ein⸗

ſiedler lamentirte er ; dann könnte ich in

Ruhe Frieden meinem Gott dienen . Wenn

ich nur ein Einſiedler wäre !

Der Abt ſagte endlich : Du
k

ja ein Ein⸗

ſiedler werden , aber es wird wenig helfen , und

wies ihm eine Einſiedelei an . Hier in der Abge⸗

ſchiedenheit der Felſen und Wälder , ohne allen Ver⸗

kehr und Umgang mit Menſchen , lebte er in der

That einige Zeit ohne alle zornmüthige Aufwallung ,

meinte den Frieden der Seele gefunden zu haben ,

und fing ſchon an , den Abt für einen falſchen Pro⸗

pheten und ſich ſelbſt phariſäiſch für beſſer zu halten ,

als andere Menſchen .

Aber ein Waldbruder bekommt eben auch Durſt , wie

ein anderer Chriſtenmenſch . Und ſogeht er eines war⸗

men Sommertages , mit dem irdenen Krug , um Waſſer

zu ſchöpfen . Nachdem er einen guten Trunk gethan ,

füllte er den Krug und betrachtete ſich die Gegend . Da

erblickte er um den nächſten Felſen herum köſtliche Erd⸗
beeren und ſtellte den Krug hin , um ſie als Veſperbrod

zu verzehren . Der Waſſerkrug aber fiel um . Der
Einſiedler füllte ihn auf ' s Neue , und ſezte ihn wieder

bei Seite . Und der Krug ſiel abermal um . Er hob
und füllte denſelben noch einmal und ſtellte ihn

mit den Worten : Wirſt du wohl ſtehen ! feſt und

nachdrücklich nieder . Allein das Gefäß fiel zum

drittenmale . Da brauste der Einſiedler ein wenig

auf und die Galle lief über ; er ergriff den Krug
und warf ihn an den Felſen , daß er in tauſend

Stücke zerſprang ! Als nun der ſanftmüthige Mann

die Scherben ſo um ſich her liegen ſah und die Hitze

ſich ein wenig gelegt und abgekühlt hatte , leuchtett
ihm wie ein Blitz der Gedanke auf die Seele : Wie!

ware !
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wer iſt es dieſesmal geweſen , der dich erzürnet ?
Der Waſſerkrug , der weder Seele noch Verſtand

hatte , oder du ſelber ? Und es gingen ihm die

geiſtigen Augen auf , und er erkannte im Lichte der

Gnade , daß die Zornmüthigkeit nicht von Außen

her, wie ein Feuerbrand , in die Menſchenſeele ge⸗

legt werde , ſondern ſchon im fündhaften Herzen
wohne , wie die Glut unter Aſche verdeckt , und

daß es nur eines Wehens bedürfe , um das Feuer

zum flammenden Ausbruch zu bringen . Da kehrte

er mit bußfertigem Sinne aus der Einöde unter
die Menſchen zurück , wurde durch Abtödtung ſeiner

ſelbſt ein demuͤthiger und friedſeliger Menſch , und

in dem Maße , als er dieſes geworden , erſchienen
ihm auch ſeine Mitmenſchen weniger boshaft .

Examinir ' dich abermal , ob nicht auch ſo Etwas

von dem Kloſterbruder in dir ſteckt ?

Worin die Heiligen nachzuahmen .

Daß man nicht jede Handlung eines Heiligen
nachahmen ſoll , iſt ſchon im vormjährigen Kalender

bemerkt worden , und daß nicht jede Lebens weiſe

eines Heiligen der deinigen zum Muſter dienen

duͤrfe, iſt begreiflich . Siehe einmal im Frühling oder
Sommer hinaus auf die Fluren und Matten , wie
es treibt und knospet , grünt und blüht , und die

Karie
Pracht und Herrliichkeit der Natur vor deinen

Augen ausgeſchüttet liegt in bunter Mannigfaltig⸗
keit! Freundlich winkt von der Halde herab das

Woldröslein mit ſeinem blaßrothen Köpfchen, bren⸗

nendroth lugt eine Klatſchroſe aus der Saat hervor ,
in langen Reihen ziehen ſich die gelben Butter⸗

blumen am Bache und an den Gräben dahin , ſtolz
etheben Habermarken ſich über das Gras hinaus

Primele oder Himmelſchlüſſel ſc wankt und

ſchaukelt am Raine , ſchüchtern guckt das Veilchen

mit ſeinen blauen Augen aus den Blaͤttern hervor
und froh und fröhlich miſcht ſich die Kornblume

unter das Getreide , und auf hohem Stengel ſonnt
ſich am Buſche die Seabioſe. Welch ' liebliche Ab⸗

wechslung für das Auge ! Wie verſchieden an Ge⸗

luch und Duft ! Wie mannigfach in Formen und

geſtalten! Millionen ſtehen 645 kein Platz iſt leer ;

ſhar auf dem felſigen Geſteine la ht der feine ,
weiße Steinbrech dir entgegen und keines iſt dem

andern gleich , aber jedes iſt in ſeiner Art ſchön
und vollkommen ; jedes iſt ein ſtummer Zeuge von
Gottes Macht , Weisheit und Güte ; jedes verkuͤndet

Gottes Herrlichkeit und Größe . So verhält es ſich

auch mit den Menſchen . So wenig Einer einem

Andern vollkommen gleich iſt in Geſichtsbildung ,

Größe und — . ſo wenig an Gaben und Gütern
der Seele ,

in
den Verhältniſſen und in der Stellung

unter den Mitmenſchen . Aber Jeder kann in ſeiner
Art 3L werden , jeder ein lauter und leben⸗

diger Zeuge ſein von Gottes Macht und Weisheit ,
jeder durch ſein Leben , durch Wort und That in
die Welt hinaus verkündigen Gottes Herrlichkeit und

Größe . Das haben die Heiligen gethan ; ſie ſind ,
jeder in ſeiner Art , nach ſeinen Anl lagen und Kräften
und nach dem Wirkungskreiſe , in den ihn Gott ge⸗
ſtellt hatte , Ausgebildete und Vollendete ; ſie ſind
ein lebendiger Blumenkranz , um den Thron Gottes

gelegt . In dieſen Blumenkranz könnteſt und ſollteſt

auch du eingeflochten werden . Möchteſt du nicht ?

Haſt du noch nie Sehnſucht nach dieſer Genoſſen⸗
ſchaft empfunden ?

Es hat Heilige gegeben , welche ſich in die Wüſte

zurückgezogen und eine Säule beſtiegen , auf derſel⸗

ben , ohne ſie je zu verlaſſen , jahrelang gelebt und

das herbeiſtrömende Volk belehrt und berathen haben .

Das ſind , wie es in alten Büchern heißt , wunder⸗

Heilige geweſen , gleichſam ausländiſche , ſelt⸗

ſam geſtaltete Blumen im großen Kranze und du

hnen nicht nachzuthun . Indeß war ihr

auch keine Narrheit , ſondern für die

damalige Zeit und dortige Gegend heilſam und noth⸗

Wer geſehen und gehört werden wollte ,
auf einen ſo hohen Leuchter ſtellen .

Es hat Heilige gegeben , welche ihr geſammtes , oft
bedevtendes Vermoͤgzen auf einmal wegſchenkten und

ein armes veracht tete s Bettelleben führten . Wenn

du in ihre Fußſtapfen treten wollteſt , ſo würde die

Polizei ſich darein legen ; denn die leidet ' s nicht ,
daß Jemand arm ſei ; du möchteſt hinten in die

Zeitung kommen als entmündigt , und unter Vor⸗

mundſchaft geſtellt werden , und wenn du Weib und

Kinder haſt , ſo dürfte dir der Pfarrer auch nicht

30
deinem Vorhaben rathen . Allein es waren ſeiner

Zeit ſolche großartige S elbſtverläugnungen und ſolch

augenſcheinliche Verachtung der irdi ſchen Güter noth⸗

wendig , um die en von der Gier nach zeit⸗
licher Habe zu heilen , und unſern Tagen würden

ſolche Beiſpiele auch nicht übel anſtehen .

Es hat Heilige gegeben , welche ſich in Wildniſſe

und Einöden zurückzogen oder ſich in Kloſtermauern

einſchloſſen , um unter Faſten und Gebet und ſtrenger
Leibesabtödtung Gott zu dienen . Wenn du unter

der rothgelben Fahne ſtehſt , ſo iſt dir das Kloſter⸗

gehen ziemlich erſchwert , dieweil derartige Gebäude

ſchon lange her in Kaſernen und Fabriken umge⸗
wandelt worden . Bringt dich das aber auf den Ge⸗

liche

Uchit 8Uchſt es

Benehmen
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danken , die Klöſter ſeien zu allen Zeiten unnütz

und verderblich geweſen , und es gebe nichts Er —

ſprießlicheres für das Volkswohl zu thun , als die⸗

felben aufzuheben , wo noch beſtehen , ſo iſt das ein

einfältiger Gedanke . Und wenn dir Einer vordemon⸗

ſtrirt und ein Langes und Breites von dem Faul —

lenzen und Wohlleben in den Klöſtern zu erzählen

weiß , ſo glaube ſicherlich , er verſteht die Sache nicht

recht . Und iſt es ein Menſch , der aus Redenhalten

und Biertrinken ſich ein ordentliches Geſchäft macht ,

ſo frage ungeſcheut , warum denn er in kein Kloſter

gehe , der doch ſo gern faullenze und wohllebe .

Es hat Heilige gegeben , welche bei ihrer Haus⸗

haltung geblieben ſind , ihr ehrlich Gewerbe getrieben ,
Kinder chriſtlich auferzogen , den Eheſtand nach der

Abſicht Gottes geführt oder ſich im ledigen Stande

rein und unſträflich erhalten haben . Warum du

dieſen nicht nachfolgen könnteſt , ſehe ich nicht ein .

Vorerſt mußt du aber eine Art Einſiedler werden ,

nämlich dich einmal ernſtlich auf kurze Zeit z. B.

am Sonntage von Welthändeln , Haushaltungs —

ſorgen und Nahrungskümmerniſſen zurückziehen , mit

deinen Gedanken in deine eigene Seele hinabſteigen

und ſchauen , wie es da ausſieht und was hinaus⸗

zuſchaffen iſt . In deinem Hauſe kennſt du alle

Schlupfwinkel , heimlichen Gänge und verborgenen

Löcher und du fändeſt den Weg in der Nacht ohne

Licht ; aber glaube ſicherlich : In deiner Seele ſind

noch viele geheime Irrgänge und in deinem Herzen
viele verborgene Schlupfwinkel und Schleichwege ,
in welche du noch nie hineingerathen biſt , und wo

allerhand auszukehren und zu fegen ſich vorfindet .

Nimmſt du dir gehörig Zeit und läſſeſt es an Eifer

und Suchen nicht fehlen , ſo wird dir der hl . Geiſt

die Augen aufthun ; und du wirſt entdecken , daß

der Weg , den du bisher gewandelt , nicht im ſelig

Leben endet , ſondern an einem andern Orte . Du

wirſt entdecken , daß noch zu viel Uebelriechendes

in dir ſteckt , um in den Blumenkranz der Heiligen

gewunden zu werden .

1

Die verſöhnliche Bäuerin .

Ich bin geſtern bei einer kranken Perſon geweſen
und habe mit innigem Troſte geſehen , wie ſtark

Chriſtus iſt in dem abgeſchwächten , elenden Leibe

eines Weibes . Mit welcher Geduld und Gotterge —

benheit erträgt ſie die brennende Fieberhitze , die Ab

geſchlagenheit in den Gliedern , die Schmerzen im

Kopfe und auf der Bruſt ! Wie mancher Mann

müßte ſich ſchämen ! Der Anblick dieſer Kranken hat

mir nun die Geſchichte des Bauernweibes wieder

——＋æ◻Iu , r . . r . . .
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ins Gedächtniß gerufen , die ich einmal geleſen . Dieſe

Bäuerin hatte nämlich gelebt , wie tauſend andere

Bauern und Bäuerinnen und Stadtleute dazu . Sie

war rührig und rüſtig im Arbeiten , handthierte von

Morgens früh bis Abends ſpät in Küche , Stube ,
Stall und Feld , aber Alles ohne Liebe zu Gott ;

ſie fütterte und erzog ihre Kinder und ertheilte ihnen

gute Lehren , Aepfel und Ohrfeigen , je nachdem ſie

gerade gelaunt war , ſie verrichtete die täglichen Ge⸗
bete pünktlich , aber während die Lippen das Vater⸗

unſer herplapperten , hatte ihr Herz Butter feil oder

verweilte im Hanfgarten ; ſie hörte jeden Sonn⸗

tag die Predigt an und machte ihre Bemerkungen

darüber , aber an Befolgung der Ermahnungen
dachte ſie weiter nicht ; ſie ging allöſterlich und an

einigen Marientagen zur Beicht und Kommunion ,
blieb aber immer die alte und brachte immer das

Alte vor ; von vielen Fehlern hielt ſie ſich frei , weil

ſie keine Anfechtung dazu hatte , kam aber ein⸗

ſtarke Verſuchung über ſie , ſo wußte ſie keinen

Widerſtand zu leiſten . Dabei war es bei ihr aus

gemacht , daß ſie eine rechtſchaffene , tugendreicht

Frau ſei , die am jüngſten Gerichte jedenfalls rechtt

unter die Lämmlein zu ſtehen komme , und ſprach

gern im Vertrauen von den Mängeln und Fehlern
der Nebenmenſchen , und das Gebetlein des Phari —
ſäers regte ſich bisweilen im Herzen : Gott Lob

daß ich nicht ſo bin !

In einem Nachbarhauſe aber lebte eine Familie,
die mit der Religion Ernſt machte und dem Herrn

in aufrichtiger Treue diente , und obwohl die Leut

chen nach den Anſichten unſerer Bäuerin es mit den

Chriſtenthume ein wenig übertrieben , ſo ſtattete ſie

doch , weil die Leute freundliche Nachbarſchaft hielten ,

zuweilen einen Beſuch ab . Namentlich geſchah das
öfter , nachdem der Herr jene Familie ſchwer heim⸗

geſucht und eine Perſon derſelben auf das Kranken⸗

lager gelegt hatte , um ſie durch Schmerzen und

mmel vollends herzurichten . Da

fen

Leiden für den H
ſah ſie dann mit Bewunderung und Verwunderung ,

wie die Kranke ihr Elend ſo geduldig ertrug und

nichts verlangte , als was der Herr wollte . Einmal

in der Nacht wurde ſie geholt , denn man meinte ,

es werde mit der Kranken vor übergroßen Schmerzen

zu Ende gehen . Wie ſie nun betrachtete , wie dil
Leidende die fuͤrchterlichen Schmerzen litt , ohne eim
Spur von Ungeduld , wie ein Lamm , und als ſie
hörte , wie die ſtille Dulderin in einem Augenblicke
der Erleichterung und Erholung mit der größten
Ruhe und Heiterkeit vom Tode redete und der tröſt —

lichen Hoffnung , bald bei dem Herrn zu ſein und
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heim zu duͤrfen zu ihm , wo man recht daheim iſt ,

da ſtieg der Gedanke mit großer Lebendigkeit in

ihrer Seele auf : Was iſt das ? Mir kommen keine

ſolche Gedanken ! Ich habe in meinem Hausweſen
viel Kreuz und Mühe , und doch freue ich mich nicht

2
auf den Himmel ! Es wurde ihr , als müßte ſie auf

ihre Kniee niederfallen und öffentlich ſagen , wie

ſündhaft ſie ſei . Die ganze Nacht ließ es ihr keine

Ruhe und am andern Tag drängte und trieb es

ſie , in das Nachbarhaus zu gehen und um Rath

zu fragen , wie man es anſtellen müſſe , um einen

Seelenzuſtand zu gewinnen , wie die Kranke . Dar⸗

über erhielt ſie aber auch getreulich Auskunft und

namentlich wurde ſie darauf aufmerkſam gemacht ,

daß dieſes der Menſch nicht aus ſich ſelber und

aus eigener Kraft vermöge , ſondern daß nur der

göttliche Geiſt im Stande ſei , das Innere des

Menſchen ſo umzuändern und herzurichten , wie es

ſein ſoll , und aus einem Saulus einen Paulus zu

machen . Sie beteten alſo zuſammen : O Jeſus ! ſende

uns deinen heiligen Geiſt , daß wir dich recht lieben ,

die Sünde meiden und fromm leben ! Und das Ge —

bet drang ihr dießmal viel tiefer und wärmer aus

dem Herzensgrunde
he nächſten

Sonntage ging ſie zur Beicht und Kommunion und

wußte ganz anders als gewöhnlich zu beichten und

wiederholte dieſe Andacht in kurzen Zwiſchenräumen ,
ſo daß die Leute ſtutzig wurden und einander laut

genug in die Ohren ziſchelten : Wieder eine Bet —

ſchweſter mehr im Dorfe .

Bis hieher waͤre Alles gut , aber

jezt eben auch die Probe ablegen , ob ihre Bekeh⸗

rung ächt , ob ihre Frömmigkeit lauter oder bloß

falſche Betſchweſterei ſei . Sie hatte nämlich auch

alerhand Uebles gut zu machen . So hatte ſie ſammt

ihrem Manne lange Zeit mit ihrem Schwieger⸗

vater in Unfriede gelebt , der ſonſt bei ihr im Stüb⸗

chen war und vom Leibgeding lebte . Er beſaß wirk⸗

lich ein verdrießliches , mürriſches Weſen , wie das

oft im Alter kommen kann , und dadurch wurde

der Unfriede ſo zum Haſſe geſteigert , daß der alte

Mann ausziehen und bei fremden Leuten wohnen

mußte. Früher hatte ſie ſich leicht damit getröſtet ,

ſie gebe ja dem alten Manne Alles , was ſie ihm

ſchuldig ſei und er dürfe an Nichts Mangel leiden ,

aber jezt rückte ihr der heilige Geiſt vor : Du haſt

ſchlecht an deinem Schwiegervater gehandelt , du

mußt ihn wieder in dein Haus aufnehmen ! Auch
die Nachbarsleute , denen ſie die Sache vortrug , be⸗

haupteten auf ' s Beſtimmteſte , ſie müſſe den Ein⸗

ſprechungen des heiligen Geiſtes auf ' s Pünktlein

ie Frau ſollte

nachkommen und ſich mit dem Schwiegervater ſo⸗

gleich ausſoͤhnen . Aber da es zur Sache ſelbſt kom⸗

men ſollte , da ſträubte ſich die ganze alte Natur

dagegen , ſie wollte Alles wieder liegen laſſen und

mit Ausflüchten entkommen . Wie ſoll denn das

auch Gott fordern ? Iſt doch der alte Mann ſo
wunderlich und ſo ſchwer zu ertragen , ſprach der

Verführer in ihr . Doch ſie wurde von Innen fort

und fort getrieben . Endlich ſtand ſie auf , machte

einen Sprung zur Stubenthüre hinaus und ſagte :
„ So ſoll mir der Teufel nicht Herr werden , um

Alles in der Welt nicht . “ Dieſes geſagt , ging ſie
in das Haus , wo der Vater war . Da bekannte ſie
vor allen Leuten , wie ſie unrecht gethan habe , bat

den Vater um Vergebung , reichte ihm die Hand
und erſuchte ihn , nun mit ihr nach Hauſe zu gehen .
Der alte Mann und alle Anweſenden konnten ſich

des Weinens nicht enthalten , Alle waren erſtaunt

und gerührt von dieſer Umänderung . Der Schwie⸗

gervater geſtand auch ſeinerſeits ſeine Fehler und

ging mit gerührtem Herzen an ihrer Seite mit zu⸗
rück . Der Frau aber wurde es ſo wohl und leicht

um das Herz , daß ſie ſagte : „ Ich empfinde es ,

dießmal habe ich dem Teufel einen ſtarken Strick

ab O! daß doch alle entzwei wären ! “ Jezt
därteres bevor , die Aus⸗ihr aber noch etwas H

ſohnung mit ihrer Schwägerin , die ſie ſchon lange
im grimmigen Haß gemieden hatte . Die Weiber

verſoͤhnen ſich viel leichter mit Feinden als mit

Feindinnen . Doch ließ es ihr auch dießmal keine

Ruhe , und hin ging ſie denn im Glauben an Jeſus ,

den Allverſöhner , unter Gebet in Gottes Na⸗

men und trat in das Haus wie mit Blei an den

Füßen . Man ſah ſie wunderlich an , denn dieſen

Gaſt hatte man gar lange nicht mehr geſehen . Sie

reichte gefaßt Jedem die Hand und ſagte , daß ſie

nun gerne mit ihnen gut ſein möchte . Aber da

hätteſt du hören und ſehen ſollen , wie aus dem

Munde der Schwägerin Vorwürfe und Schimpf⸗

wörter hervorſprudelten , wie das Waſſer aus der

Dachtraufe bei einem Wolkenbruche . Allein ſie ſtand

ruhig und unerſchütterlich wie ein alter ſchnauz⸗

bartiger Garde - Grenadier im Kugelregen . Da die

Sache langweilig wird , wenn man auf ' s Schimpfen

und Schelten keine Antwort bekommt und es nicht

aus dem Walde herausſchreit , obgleich man ſo laut

hineinſchreit , ſo ward die Zunge der giftigen Schwä⸗

gerin bald muͤde ; es ließ ſich ein ruhiges Wort mit

ihr reden und nach und nach kam die Sache in ' s

rechte Geleiſe . So hatte ſie dem Teufel auch den

ſtärkſten Strick abgeriſſen .
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ſteht es aber in dieſen Stücken mit dir ?

ält dich der Erzfeind nicht auch mit einem Strick ,25 Feindſchaft und Gehäſſigkeit gedreht und ge⸗

woben , gebunden und gefangen ? Und ſpürſt du gar

keine Luft, dich dieſer unwürdigen , ſchmählichen
Bande zu entledigen? Du meinſt vielleicht , du ſeieſt

ein gar ſtarker Mann ; ſchäme dich doch , aus Feig⸗
heit und Zaghaftigkeit zu unterlaſſen , was ein

ſchwaches Weib in der Kraft Chriſti zu Stande

brachte . Verſchieb aber das Geſchäft nicht , ſonſt

gewinnſt du es nicht mehr über dich .

Was dem Heiligwerden beſonders im

Wege ſteht .

Von dem heiligen Johannes , nicht dem Evange —
liſten und Lieblingsjünger , ſondern von dem aus

—
Dorfe Kenti in Böhmen gebürtigen , wird

rzählt , wie er unter andern frommen Uebungen
a10 zuweilen eine Wallfahrt veranſtaltet .

ſei er einmal mit dem Muſchelhut und dem Stabe

in der Hand nach Rom gewandelt , um die Gräber

der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus zu beſuchen

und ihnen ſeine Verehrung zu bezeugen . Da

wurde er auf der Straße von Räubern angefallen
und mit dem Tode bedroht , wenn er nicht all '

ſein Geld hergebe . Der Heilige gab ihnen bereit⸗

willig , was er beſaß , und ſie ließen ihn ruhig

ſeines Weges weiter ziehen . Als er aber eine Strecke

von ihnen entfernt war , fiel ihm ein , daß er noch

einige Goldſtücke in ſeine Kleider genäht habe . Da⸗

rum kehrte er ſogleich wieder um , holte die Räuber

ein und ſtellte ihnen das verborgene Geld zu Han⸗

den , weil er ihnen Alles zu geben verſprochen habe .

Ueber dieſe Wahrheitsliebe und Gewiſſenhaftigkeit
waren die Mordgeſellen ſo erſtaunt , daß ſie ihm

nicht bloß das Geld ließen , ſondern auch den Reiſe⸗

bündel , den ſie ihm abgenommen hatten , wieder

einhändigten . Der heilige Franz von Sales war

ein Muſter von einem Biſchofe und ob ſeiner

Sanftmuth , Leutſeligkeit und Liebenswürdigkeit , ſo

wie wegen ſeiner herrlichen Predigten und großen

Geiſtesgaben bei Hoch und Nieder , bei Vornehm und

Gering geliebt und geehrt . Beſonders hatte der gute
Koͤnig Heinrich IV . von Frankreich ein ausnehmen⸗

des Wohlgefallen an ihm und eine innige Zuneigung

zu ihm. Der Heilige war Biſchof von Genf . Dieſes

Bisthum erſtreckte ſich wohl über ein weites Feld
ur0 es gab viel zu thun in den abgelegenen Thälern

und ſchroffen Schluchten und auf den Felſen und
2 der Alpen , aber das Einkommen war ſoBerget

gering , daß wohl mancher Pfarrer nicht mit ihm
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tauſchen möchte . Da ihn nun König Heinrich gern
in ſeinem Lande und ſeiner Umgebung gehabt haͤtte,
ſo trug er ihm ein recht reiches franzöſiſches Bis⸗

thum an und wollte ihm recht fein vorſtellen , wie

er auf dieſem neuen Poſten ſeiner Geſundheit beſſer

pflegen könne , wie ihm mehr Zeit übrig bleibe ,

ſchöne fromme Bücher zu ſchreiben und wie die Leute

einen braven Biſchof ſo nöthig hätten . Franz Sa⸗

leſius hatte ſich aber auf der Stelle beſonnen und

antwortete : „ Die Leute im Genfer Bisthum haben
mich lieb und ich ſie ; und es iſt nicht erlaubt , eine

arme treue Braut um einer reichen willen zu ver⸗

laſſen oder die ſonnenfleckige , blatternnarbige Lea

mit der glatten und hübſchen Rachel zu vertauſchen . “

Derſelbe Biſchof hatte auch eine ziemlich arm —

ſelige Einrichtung in ſeinem Hauſe und es war von

Möbeln nicht viel mehr bei ihm zu erblicken , als

bei einem angehenden Pfarrverweſer . Darüber wurde

er von Andern bedan tert und getadelt ; er aber ſagte :
Ich bin froh , daß ich wenig beſitze , da brauche ich
doch nicht über Viel Rechenſchaft zu geben .

Dieſelben Anſichten , welche dieſe zwei Männer

in Betreff der zeitlichen Güter hegten , theilten mit

ihnen alle Heiligen . Alle waren in Beziehung auf

Geld und Gut merkwürdig gleichgültig und gewiſſer —
maßen leichtſinnig zu nennen . Sie befolgten aber

auf ' s Genaueſte die Ermahnung des Herrn : Seid

nicht ſo ängſtlich bekummert , was ihr eſſen und

womit ihr euch kleiden werdet . Euer Vater im Him⸗

mel weiß ſchon , daß ihr das Alles bedürfet . Und

es ſcheint ſie bedenklich gemacht zu haben der Spruch :

Ihr könnet nicht Gott und dem Mammon zugleich
dienen .

Nun wie hältſt du es mit dem Mammonsdienſt ?
Du magſt reich ſein , oder wohlhabig , oder ein Mittel⸗

mann oder Bettelm ann , das gilt ganz gleich viel ;

es fragt ſich nur : Haſt du dein Geld und Gut odet

dein Geld und Gut dich ? Es fällt mir dabei

ein Soldat Dieſer hatte nach einem Treffen

einen feindlichen Soldaten erwiſcht und rief dem

entfernt ſtehenden Offtziere zu : Ich habe einen Ge⸗

fangenen gemacht ! Der Offtzier entgegnete : Wenn

du ihn gefangen haſt , ſo bringe ihn daher . Der

Soldat antwortete aber: Ich möchte wohl , aber er

lätzt mich nicht fort ! Gerade ſo geht es manchen

Leuten mit Geld und Gut ; ſie meinen ſie hätten ' s

gefangen im Kaſten , und das Geld hat doch ſie

gefangen , wie der Apoſtel ſagt : Die gern reich

werden möchten , gerathen in die Fallſtricke
des Teu⸗

fels . Ein rechter Geizhals muß jeden Tag zu ſeinem

Schatze um nachzuzählen, ob ihm nichts ausge⸗

einein .
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flogen ; der Leib muß Mangel leiden , er muß ſich
ſelbſt martern , nur damit ſein Herr , der Geldhaufen ,
Ruhe hat . Wenn du in die Kirche gehſt , ſo wirſt

du dieſen Gang thun , um zu beten und Herz und

Gedanken zu Gott zu erheben , kannſt du aber recht

von Herzen beten ? Gehen dir nicht andere Gedanken

wie ein Haſpel im Kopfe herum ? Und wornach

zielen dieſe Gedanken ? Iſt es nicht der Kornacker

im Niederöſch , die Reben am Schloßberg und der

giftige Nebel zur Blütezeit , die Kartoffeln und ihre

Rongerei , das langgelegene Heu und die Wolken

am Himmel , die Kühe im Stalle und der Futter⸗
mangel , die zerriſſenen Schuhe der Kinder und die

Ledertheuere , die Einquartirung und ihr geſunder
Appetit , der verfallene Termin und der böſe Schuld⸗

ner , ſind es nicht ſolche und ähnliche Dinge , welche

dich zerſtreuen und nicht zur Beſinnung kommen

laſſen ? Schau , liebe Seele , ſo lange dein Herz und

Gemüth noch ſo arg von dieſen zeitlichen Sorgen
und Kümmerniſſen umſtrickt iſt , wird es mit dem

Heiligwerden nicht vorwärts wollen . Das möchte
leicht ein Sperrſtrick und Hemmſchuh werden , der

dir den Eingang in ' s Himmelreich verwehrt . Ließe

ſich darin keine Ordnung treffen ? Iſt denn durch

all ' dein Sorgen und Kümmern je auf deiner Matte

ein Gräslein oder auf deinem Acker ein Hälmlein
mehr gewachſen ? Hat dein Grübeln und Spintiſiren
je die Heulage vergrößert oder den Kindern zer⸗

riſſene Hoſen und Röcke geflickt und gefleckt ? Wenn

du aber das Alles nicht erſorgen und erkuͤmmern

kannſt , warum wirfſt du denn nicht nach dem Be⸗

fehle des Apoſtels die Sorge auf den Herrn , der ' s

machen kann ? Wenn du gewißlich glaubſt , daß Gott

im Himmel , der Reiche und Gütige , dein Vater iſt ,
warum willſt du ihm denn nicht vertrauen ? Gibt ' s

denn gar Niemand in deiner Gemeinde , der auch

ein ſchwieriges Hausweſen führt , und ſich doch keine

ſolche heidniſche , übertriebene Sorgen macht ? Nimm

ein Exempel an ihm und frage , wie er es ange⸗

fangen habe , um ſo gleichmüthig zu werden . Und

iſt keiner in euerm Ort , ſo ſei du der Erſte : Die

Sorge will ich Gott überlaſſen ; ich will fleißig ar⸗

beiten und recht beten .

Was den Heiligen beſonders zum Himmel
geholfen .

Laut eigenem Bekenntniſſe der Heiligen hat ihnen

auf dem Wege der Tugend und Gottſeligkeit Nichts

größeren Vorſchub gethan , als das Gebet ; es iſt

wirklich zum Verwundern , wie unermüdet eifrig ſie
darin geweſen . Der Wahrheit die Ehre zu geben ,

ſo wird bis auf den heutigen Tag in Landorten

noch viel im Beten geleiſtet und jedenfalls iſt we⸗

nigſtens die gute Meinung dabei zu loben . Eine

einfältige Familie auf dem Lande , welche gemein⸗
ſchaftlich die täglichen Gebete verrichtet , iſt mir doch
immer lieber , als ein Haus voll Menſchen in der

Stadt , wo das Beten abgeſchafft wurde wie die

Apoſtelfeiertage oder der Zehnten . Aber derſelben

Wahrheit die Ehre zu geben , ſo darf auch nicht ver⸗

ſchwiegen werden , wie auf dem Lande gebetet wird ,
nämlich ſo , daß man darüber lachen müßte , wenn

ſolche Gedankenloſigkeit nicht gar traurig wäre . Da

wird an Alles mehr gedacht als an Gott , und die

Worte fließen wie Waſſer vom Munde weg , ohne

daß das Herz das Geringſte davon weiß . Ich will

einmal ein Muſter von einem ſolchen Plapperlapp
von Gebet herſetzen . Es iſt ſo zwiſchen Feuer und
Licht und die Leute haben gerade das Abendeſſen

verzehrt , die Mutter räumt noch den Tiſch ab , die

Kinder und Dienſtboten ſtehen mit gefalteten Händen
um den Tiſch herum , und der Vater liegt unter dem

Fenſter und betet auf die Gaſſe hinaus , durch welche

gerade der Nachbar vom Felde heimkommt . Da

entſpinnt ſich nun zwiſchen dem Herrgott , dem Beter

und dem Nachbar ein Geſpräch ungefähr folgender
Geſtalt : Vater unſer , der du biſt im — Guten

Abend , Herr Nachbar ! habt ihr eingeärndet ? —

Dein Wille geſchehe , wie im — Die Sommer⸗

frucht iſt ganz gefehlt . — Vergib uns unſere Schul⸗

den , wie auch wir — Wenn ich einmal ſo einen

jungen Zuckererbſenſchelm ertappe , ſchlage ich ihn

kreuzlahm . — Du biſt voll der Gnade — Der iſt

jezt auch die längſte Zeit Bürgermeiſter geweſen . —

Bitt für uns arme Sünder — Alſo um acht Uhr

im Loͤöen . Behüt Gott derweil . — Im Namen

Gottes des Vaters und des Sohnes und des hl .

Geiſtes . Amen . Die Mutter hat es aber nicht

viel beſſer gemacht , ſondern neben dem Tiſchab⸗
räumen bald hier ein Kind geſucht und gezupft ,
bald da Etwas gewehrt , bald dort Etwas ange —
ordnet . Sag ſelber , wird nicht in vielen Häuſern
auf dieſe Art gebetet , vielleicht in deinem eignen ?
Wenn du es bisher ſo getrieben haſt , ſo ſetze dem

Unfug ein Ende und mach ' s lieber kürzer , aber

beſſer .
Nun gibt es aber Menſchen , welche viel darüber

wehklagen , daß ſie ſo gerne beten möchten , aber

ſie hätten keine Zeit dazu . Ich ſage aber : dazu
hat man immer und überall Zeit , wenn man es

darnach angreift . Es muß aber nicht ſein , daß

du mehr und länger in der Kirche verweileſt , als
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andere rechtſchaffene , gute Chriſtenmenſchen , es

muß nicht ſein , daß du jeden Tag mehrere Stunden

auf das Gebet verwendeſt , es iſt wenig daran ge⸗

legen , daß du alltäglich eine beſtimmte Anzahl Roſen⸗
kränze oder andere Gebete herſageſt ; — das Alles

magſt du thun , je nachdem es dir deine Verhält⸗

niſfe und Geſchäfte erlauben : — aber darauf kommt

es an , ob all ' dein Sinnen und Trachten , dein

Thun und Laſſen ein immerwährendes Gebet ſei .

Dein Ackern , Dreſchen , Mähen , Holzſpalten , Schuh⸗

flicken , Butterrühren , Suppenkochen vertritt die Stelle

eines Gebetes , wenn du es aus aufrichtiger Liebe zu Gott

thuſt , und während jedem Geſchäfte gibt es immer wie⸗

der Gelegenheit , an Gott zu denken und fromme Em⸗

pfindungen zu erwecken . Ueberhaupt darfſt du ver⸗

ſichert ſein , je mehr du Gott liebſt , deſto fleißiger

und beſſer beteſt du , und je weniger du Gott liebſt ,

deſto weniger und ſchlechter beteſt du ; und wenn

dich Einer bereden will , er habe Gott lieb und hält

nichts auf ' s Beten , ſo halte ihn friſchweg für einen

Lügner . Er lügt ſich ſelber und Andere an . Wenn
die arme Mutter ein krankes Kind hat , das ihr

recht an ' s Herz gewachſen iſt , ſo kann ſie auch

nicht den ganzen Tag an ſeinem Bettlein ſitzen ,

ſondern muß ihrem Geſchäft nachgehen in Küche

und Stall , im Garten und Feld ; aber bei aller

Emſigkeit ihrer Hände denkt ſie alle Augenblicke an

den kranken Liebling und redet von ihm und ſeinem

armſeligen Zuſtand mit Jedem , der ihr in den Weg

lauft . So trägt der Gottliebende bei ſeiner irdiſchen

Geſchäftigkeit Gott im Herzen und findet überall

Anlaß zu frommen Gedanken .

Wie die Heiligen die Probe der Gottſelig⸗
keit abgelegt haben .

Du haſt ſicherlich auch ſchon von unbeſcholtenen

Menſchen behaupten hören : Das Beten macht ' s eben

nicht aus , ſondern das rechtſchaffene Leben und

Handeln zeigt den Tugendhaften ! An dieſer Rede

iſt etwas ſehr Wahres ; wenn nämlich das Gebet

nicht von guten Werken begleitet iſt , ſo war es nur

Lippenwerk und Geplapper . Allein ohne Gebet ſind

die ſogenannten guten Werke auch zu vergleichen
den Aepfeln , Birnen , Lebkuchen , die an den Weih⸗

nachtsbaum gebunden werden , ſie kommen nicht aus

des Menſchen gutem Willen , ſind nicht aus Liebe

gethan , ſind nicht aus der Seele herausgewachſen .
Denn nicht blos deine Werke , ſondern du ſelber

mußt gut ſein , und das iſt ohne Gebet eine Un⸗

möglichkeit .

Eine ſolche Frucht des Gebetes war bei den Heiligen

beiſpielsweiſe die Sanftmuth . Keinem von ihnen hat

es an Kränkungen , Anfeindungen , Spott und Ver⸗

folgung gefehlt , gar manche wurden von ihren

Blutsverwandten gequält und zurückgeſezt wegen

ihres Ernſtes in der Frömmigkeit ; aber es iſt un⸗

erhört , daß ſich ein Heiliger dadurch zum Zorn ,

zur Bitterkeit und Grimmigkeit , oder gar zum

Fluchen und Schwören hätte hinreißen laſſen , das

Beiſpiel ihres Erlöſers , des Sanftmüthigen und

von Herzen Demüthigen , ſtand ihnen zu lebhaft

vor Augen . Ich kenne aber eine Gegend , wo das

zweite Gebot ganz in Vergeſſenheit gerathen zu ſein

ſcheint , und die mich an das Land der Buckligen

erinnert . In jenes Land ſei nämlich einmal ein

Reiſender gekommen , der ein gerades Rückgrath

mit auf die Welt gebracht , da haͤtten ihn die Leute

bemitleidet und als eine Mißgeburt angeſtaunt , weil

er nicht alle Glieder habe . So iſt in gedachter

Landſchaft das Fluchen und Sakramentiren ſo all⸗

gemein verbreitet bei Jung und Alt , Mann und

Weib , daß es den Anſchein gewinnnt , die Zunge

ſei dem nicht recht gelöst worden , der nicht
im gleichen Tone flucht und belfert . Es wird

ſich dereinſt ſeltſam ausnehmen , wenn dieſe Chri⸗

ſten neben Herrenhutern und Wiedertäufern , neben

religibſen Juden und Türken , welche nicht fluchen

und ſchwören , ſondern den Namen Gottes nur

mit tiefſter Ehrfurcht ausſprechen , vor dem
Richterſtuhle Gottes ſtehen und über das zweite

Gebot examinirt werden . Du wirſt dich doch etwa

nicht damit tröſten wollen , daß euer ganzes Dorf

ein Fluch⸗ und Läſtermaul vorſtellt ; das käme her⸗

aus , wie wenn du dich bei der Cholera damit be⸗
ruhigen und tröſten wollteſt , du werdeſt nicht daran

ſterben , weil faſt Alle daran ſterben .

Eine weitere Probe von der Kraft und dem Ernſt

ihres Gebetes haben die Heiligen abgelegt durch

ihre Geduld , Gottergebenheit , ja ſelbſt Freudigkeit
in Leiden und Widerwärtigkeiten , namentlich bei

langjährigem Siechthum und ſchmerzhaften Krank⸗
heiten . Das Kreuz war ihnen oft nicht ſchwer ge—

nug , das ihnen der Heiland zum Nachtragen auf

die Schulter gelegt hatte , ſie baten ernſtlich um

ein noch ſchwereres und drückenderes . Sie mochten

es nicht beſſer haben , als ihr Herr und Meiſter ,

und hielten ſich ordentlich für verlaſſen und ver⸗

geſſen von Gott , wenn ſie keine Trübſal zu erlei⸗
den hatten . Sie betrachteten die Leiden und Krank⸗

heit als eine Wohlthat und Auszeichnung und dankten
dafür , wie du allenfalls danken würdeſt , wenn du

zum
lage
den

in ' s

Du

Deit

meir

mür

lich,
du

eine

die

Ode

ſchöt

gar
Gla

geli
dull

erpr
und

Hei
von

ich

den

und

nac

lies

wie

hal

und

hat

zu
aut

vol

die

un

G6

all

un

ein

nen

du

ge
Pe
N



2840

ith

ite

eil

ter

ll⸗

nd

ige
cht
ird

ri⸗

hen

en
lur

eite

wa

orf
er⸗

be⸗

ran

rnſt

irch

keit
bei

nk⸗

ge⸗
auf
um

hten

ſter ,
ver⸗

rlei⸗

ank⸗

kten

du

zum erſtenmale von einem langwierigen Schmerzen⸗

lager aufſtündeſt . Es war ihnen eben Ernſt , in

den Himmel zu kommen , und ſie wußten : der Weg
in ' s Himmelreich geht durch Leiden und Trübſale .

Du weißt das ſo gut als ſie und beteſt jeden Tag :
Dein Wille geſchehe und : Ich opfere dir auf all '

mein Kreuz und Leidenz warum biſt du denn ſo

mürriſch und verdrießlich , ſo klagenreich und unleid⸗

lich, wenn es nicht nach deinem Willen geht ? Haſt
du noch nie Etwas von einem engen Weg und

einer ſchmalen Pforte gehört und von der Gewalt ,

die man brauchen müſſe , um durchzukommen ?
Oder meinſt du , Gott werde für dich eine beſondere ,

ſchöne , breite Landſtraße hergerichtet haben , weil du

gar ſo von Tugend und Frömmigkeit überfließeſt ?
Glaube du ſicherlich , nicht mir , ſondern dem Evan⸗

gelium : Du mußt wie Simon von Cyrene ein ge⸗

duldiger Kreuzträger werden , ſonſt biſt du nicht

erprobt und vollwichtig genug für das Reich Gottes

und wirſt weggeworfen , wie eine falſche Münze .
Noch einen Hauptpunkt hätten wir im Leben der

Heiligen anzuſchauen , wenn nicht noch beſonders

von den Jungfrauen die Rede wäre . Hier habe

ich nur noch ein Paar Worte übrig für diejenigen ,
denen es gar zu ſchwer ankommt , mit der Tugend
und Frömmigkeit Ernſt zu machen und die Heiligen

nachzuahmen . Ich ſage nämlich :

Gott und dem Teufel zu dienen fällt auch

nicht leicht .

Wenn man in den Lebensgeſchichten der Heiligen

liest , ſo kommt es Einem oft faſt unbegreiflich vor ,

wie eine Menſchennatur ſolche Anſtrengungen aus⸗

halte , und doch geſchieht Aehnliches vor allen Augen
und wundert ſich Niemand darüber . Allein man

hat einen andern Maßſtab für das , was aus Liebe

zu Gott geſchieht , und einen andern für das , was

aus Liebe für ' s Irdiſche oder auch für Sündhaftes

vollbracht wird . Müßteſt du einmal einem Gottes⸗

dienſte beiwohnen unter freiem Himmel bei Sturm

und Regen , ſtundenlang , du würdeſt für deine

Geſundheit bangen , du gehſt aber wochenlang in

allem Wind und Wetter deinem Broderwerb nach ,

und fürchteſt für dein Leben keinen Nachtheil . Wollte

eine junge männliche oder weibliche Perſon in dei⸗

nem Orte wöchentlich zwei Nächte bei Kranken

durchwachen , ſie würde darum von Manchen an⸗

geſehen und verlacht werden , tanzt aber dieſelbe

Perſon während der Faſtnacht allwöchentlich zwei

Nächte hindurch auf dem Balle , ſo wird ſie höch⸗

ſtens beneidet . Ein junges naſeweiſes Ding kann

da wohl ſagen : Ein Ball iſt etwas Anderes , als

Krankenwarten ! Ich antworte : Freilich iſt es etwas

Anderes , aber es fragt ſich , was beſſer iſt . Du

zeigſt eben , daß dir Muſik und Tanz und Gejohle
näher am Herzen liegt , als das Gebot Chriſti und

dein Nebenmenſch . Das darfſt du geſtehen , aber

nicht behaupten , du halteſt das Nachtwachen nicht

aus .

Ich weiß von einem großen Gelehrten , der hat

die Füße in kaltes Waſſer geſtellt , um nicht einzu⸗

ſchlafen und die ganze Nacht über den Buͤchern liegen

zu können , und er iſt deßhalb noch gelobt worden :

was würde man von Einem ſagen , der daſſelbe

thäte , um länger zu beten oder für Arme zu ar⸗

beiten ? Alljährlich wird ein Faſtenbrief von der

Kanzel verleſen . Geſezt , unſer Herr Erzbiſchof be⸗

fähle nun einmal darin , alle geſunden , ſtarken Leute
ſeien verpflichtet , die Charwoche hindurch nichts

Warmes zu genießen und ſtatt auf dem Bette , auf

Stroh oder dem harten Dielenboden zu ſchlafen :

gelt ! das gäbe ein Geſchrei und Entſetzen Land auf
und Land ab und die Geſundheitsbehörde machte

Vorſtellungen über Vorſtellungen . Liegen aber die

Soldaten drei Wochen auf dem Felde und erhalten

mehrere Tage nichts Gekochtes , ſo ſieht man darin

nichts Gefährliches .

Auf den hohen Schwetzerbergen wohnen Mönche ,

um die Reiſenden zu beherbergen und die Verirrten

und Verſchütteten aufzuſuchen . Das iſt ein acht⸗

bares Geſchäft der Nächſtenliebe ; aber der Aufent⸗

halt daſelbſt iſt auch der Geſundheit nachtheilig und

die ſcharfe dünne Bergluft ſteckt die Lungen an , ſo

daß dieſe Mönche in jungen Jahren ſterben . Und

doch finden ſich immer wieder ſolche , die das ſchwind⸗

ſuchtige Haus um Gottes willen beziehen . Es gibt

aber auch Bergwerke , wo man Queckſilber ſucht

und Zinnober macht ; da iſt es ebenfalls ungeſund
und bekommen die Leute ein Anſehen , wie ein ab⸗

geſtandener Fiſch und bringen es nicht zu einem

hohen Alter . Auch zu dieſem Geſchäfte finden ſich
immer Leute ; denn ſie erhalten großen Lohn und

ſind frei vom Militärdienſte oder haben andere Be⸗

günſtigungen . Was die Mönche aus Liebe zu Gott

und den Mitmenſchen thun , thun dieſe aus Liebe

zur Welt . Im vormjährigen Kalender habe ich
die Kinder geſcholten , welche durch Arbeitsſcheue
und Herumlaufen bei den Pfarrern und Wallfahr⸗
ten den Eltern Verdruß bereiten , und ich kann ſie
noch nicht loben , allein warum werden denn dieſe

ſo ſehr viel ſtrenger beurtheilt , als diejenigen Kin⸗



R S E

4¹

der , welche den Eltern noch mehr Kummer und

Herzeleid anthun , indem ſie ebenfalls der Arbeit

gern aus dem Wege gehen , und zwar nicht den

Kirchen und Kapellen , wohl aber den Wirthshäuſern
und dem lüderlichen Leben nachziehen ?

Es mag ſchon vorgekommen ſein , daß ein Suͤn⸗

der oder eine ängſtliche Perſon durch die ſcharfen
Predigten bei einer Miſſion im Kopfe verrückt

worden iſt und ſich Leides angethan hat , darum

wird ängſtlich darauf gehalten , daß ein ſolches Un⸗

gethüm von Miſſion nicht in ' s Land herein komme :

aber warum hat man denn keinen ſolchen Abſcheu vor

den Spielhäuſern , die ſchon Unzähligen das Leben

gekoſtet ? Geht einmal die Sage , es ſei an einem

Wallfahrtsorte etwas Unziemliches vorgefallen , ſo
lauft die Kunde davon mit Sturmeseile durch Stadt

und Land , und an jedem Biertiſch werden die Nach⸗
theile des Wallfahrtens mit großem Nachdruck weit⸗

läufig auseinandergeſezt ; aber warum wird denn das

Schädliche und Nachtheilige der Märkte und Tanzbe⸗
luſtigungen und der offenk undigen ſchlechten Häuſer
des Landes nicht ſo an ' s Tageslicht gezogen , wo
doch auch unſauberes vorgeht?

Ueberhaupt hat in meinem Vaterlande bisher eine

ſeltſame Furcht vor aller Uebertreibung und zu großem
Eifer in Sachen der Religion geherrſcht , als ob

die größte Gefahr vorhanden , die Leute möchten

vor lauter Frömmigkeit und Gottſeligkeit ihre Bür⸗

gerpflichten vergeſſen und die Aecker brach liegen
laſſen ! Und es wurde eine wahrhaft lächerliche
Sorgfalt aufgewendet , damit Jeder in religiöſen
Dingen hübſch nüchtern bleibe , nicht aus dem vor⸗

geſchriebenen Paradeſchritt falle und allenfalls einen

Seitenſprung oder Sturmſchritt wage ! Man ſoll
alles Unſchickliche und Verderbliche rügen und ab⸗

ſtellen , aber doch nicht ſogleich das Kind mit dem

Bade ausſchütten und vor allem vor ein Paar
Roſenkränzen und Medaillen keine Angſt und Be⸗

ſorgniß hegen . Doch jezt noch ein Kapitel von den

Jungfrauen .

Ich gäbe weiß nicht was , wenn Jemand dieſes
Kapitel für mich ſchreiben wollte . Wenn ich
nämlich gleich ſeidene Handſchuhe zum Schreiben

anzöge und die Feder noch ſo fein ſpizte , ſo
kommt doch die Sache ein wenig viereckig und
ungehobelt heraus und das ſollte dießmal nicht ſein ,
weil allerhand fuͤr Augen in den Kalender gucken .
Ich habe expreß bei einem alten höflichen Franzoſen ,
der ein Buch von den Heiligen geſtellt , nachgeſehen ,
wie man das Ding recht fein angreifen müſſe ; aber

der Franzos redet viel zu deutſch . So muß ich es
eben auf eigene Fauſt in Gottes Namen verſuchen
und hoffe , die Königin aller Jungfrauen werde mir
in meiner Verlegenheit helfen .

Verſetze dich in Gedanken noch einmal zurück in

jene ſelige Zeit , da du zum erſtenmale dich dem

Tiſche des Herrn genahet und die Speiſe der Engel
empfangen haſt . Damals gelobteſt du feierlich ,
deinem Heilande treu zu bleiben , deinen Jeſum
nimmer zu laſſen und ihm anzugehören dein Leben —

lang . Es iſt ſchon vorgekommen , daß zwei Men⸗

ſchen , welche ein Liebes - und Freundſchafts - Bündniß
mit einander ſchloſſen , ſich die Adern geöffnet und

Einer des Andern Blut getrunken , damit der Bund

durch das Blut um ſo inniger und unzerreißbarer
verkittet werde . So hat dein liebreicher Heiland

den Liebesbund mit dir dadurch beſiegelt , daß er
dir ſeinen Leib und ſein Blut im hochheiligen Sakra⸗

mente zur Nahrung darreicht . Auf einem ſilbernen
vergoldeten Tellerchen oder in einem ſolchen Kelche
bewahrt der Prieſter das Sakrament , ehe er dir

daſſelbe mittheilt , und wird es zu einem Kranken

ins Haus getragen , ſo wird ein Tiſch hergerichtet ,
und mit einer weißen Leinwand bedeckt , weil der

Kelch mit dem Allerheiligſten darauf geſtellt wird .

So rein wie Gold und Silber , ſo weiß und un⸗

befleckt wie friſches Linnen , ſollſt auch du ſein an
Leib und Seele , weil ja der Heiligſte und Reinſte
auch in dir ſeine Wohnung nehmen , mit deiner

Seele und deinem Leibe ſich vereinigen will .

Odu glückſeliger Menſch , der du dem beſchwore⸗

nen Bunde treu geblieben , das weiße Kleid der

Unſchuld unbefleckt erhalten ! Bleib ' auch ferner

treu und vertauſche deinen Heiland nicht mit einem

Geſchöpfe ! Siehe ! wunderbar hat Gott deinen Leib

und kunſtreich ſeine Glieder zuſammengefügt , dein

Leib gehört ſein ; und um theuren Preis : um ſein
roſenfarben Blut hat Jeſus Chriſtus deinen Leib

erkauft ; dein Leib iſt dadurch ſein Eigenthum ge⸗
worden ; und dein Leib hat ſeine Empfindungen ,
ſein Leben , ſeine Bewegung und ſein Streben aus

der Seele , ohne welche ja der Leib kalt und ſtarr

iſt , der heilige Geiſt aber will mit und in dir leben

und wirken ; darum iſt dein Leib auch Eigenthum
und Werkzeug des heiligen Geiſtes . Gehört aber

dein Leib dem dreieinigen Gotte , ſo darfſt du nicht

damit machen , was du willſt , ſondern du mußt
ihn nach dem Willen Gottes gebrauchen , und wenn
du ihn gegen ſeinen Willen und ſeine Abſichten
gebraucheſt , ſo begehſt du eine Untreue und einen

Diebſtahl an ihm .
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Bleibe fernerhin getreu und laß deinen Jeſum
nicht ! Nicht wahr , du glaubſt eine Auferſtehung des

Fleiſches ? Nun je reiner und unbefleckter du die

Glieder deines Leibes gehalten , je treuer du ſie als

geweihte Glieder Jeſu Chriſti bewahrt , um ſo herr⸗

licher und ſtrahlender wird dein Leib einſt aufer⸗
ſtehen .

Bleib fernerhin getreu und laß dich nicht irre

machen durch das Treiben um dich her und das

Gerede der Menſchen . Die Welt mit ihrer Luſt
vergeht und der Menſchen Mund verſtummt , wer

aber den Willen Gottes thut , bleibt in Ewigkeit .
Des Herrn Wort aber heißt : der Leib iſt nicht für die

Unzucht , ſondern fuͤr den Herrn , und der Herr für
den Leib . Fürchte dich nicht ! Oft wurden zur Zeit
der Chriſtenverfolgungen zarte Jungfrauen wilden

Thieren zum Fraße vorgeworfen , aber oft zerriſſen
die hungrigen Beſtien die reinen Bräute des Hei⸗
landes nicht , ſondern legten ſich ihnen ſchmeichelnd
und gleichſam huldigend zu Füßen . Und bis auf
den heutigen Tag iſt die Macht der Unſchuld groß
und wird es bleiben . Von unſichtbarer Macht be⸗

ſchirmt , von den heiligen Engeln beſchüzt , ſchreitet
eine jungfräuliche Seele unverlezt und unbeſchmuzt
durch den Sumpf und Moder dieſer Welt und alle

Anfechtungen zügelloſer Menſchen prallen machtlos
ab an der ruhigen Größe und Majeſtät eines reinen

Gemüthes . Selbſt die Verwahrlosten , im Laſter
Verſunkenen , welche deiner ſpotten und lachen und

deine Sittſamkeit und Eingezogenheit verhöhnen ,
haben in tiefſter Seele Hochachtung vor dir ; und es

iſt nur der grimmige , teufliſche Neid , der aus ihnen
ſpricht , weil ſie die Reinheit des Herzens und da⸗

mit den innern Frieden und die Seligkeit eines

ſchuldloſen Gewiſſens verloren .

Bleib fernerhin treu und laß nicht ab von der

Liebe zu Jeſus ! Schaue hin auf das Elend und

Weh , welches durch die Unzucht über Familien und

Gemeinden gebracht wird , auf die Zerriſſenheit der

Seele , auf den Angſt⸗ und Nothſchrei des Gewiſſens ,
auf das ſtille Verbluten des Herzens , auf die Troſt⸗

loſigkeit und den Jammer des Gemüthes , auf das

verzweifelte Ringen nach Beſſerung und die Ohn⸗

macht des Willens , auf das Umherpeitſchen und

Zerren der zuͤgelloſen Leidenſchaft ! Schaue an
die verweinten Augen und die heimlichen Klagen in
der abgelegenen Kammer , den Spott und Hohn der

Geſpielinnen , die Unzufriedenheit und bittern Reden
der Geſchwiſter , den freſſenden Aerger in der Bruſt
des alten Vaters , der ſein eigen Fleiſch und Blut

verflucht , und die Jammergeſtalt der grauen Mutter ,

wie ſie der ſtille Kummer über die Schmach und

Schande ihrer Leibesfrucht in das Grab drückt ,
die Verwünſchungen und Schmähungen der Ver⸗

wandten , weil der Familie ſolcher Schimpf angethan
worden . Schaue an das Mitleid oder die Verach⸗

tung , mit welcher rechtſchaffene Menſchen die Ge—⸗
fallenen betrachten , die Frechheit und Unverſchämtheit ,
mit welcher lüderliche Leute ſie als ihresgleichen
behandeln , die Armuth und Bettelhaftigkeit , in
welcher ſie ihr ſchmachvolles Leben dahinſchleppen ,
ſchaue an die armen unglücklichen Kinder , wie ſie

aufwachſen ohne väterlichen Ernſt und väterliche

Zucht , wie das böſe Beiſpiel der Mutter ſchon ihre
jugendlichen Seelen vergiftet .

Bleibe fernerhin treu und laß nicht ab von der
Liebe Jeſus . Du haſt nur eine einzige Seele und

dieſe iſt ſo bald verloren , verloren auf ewig . Eine
verlorene Unſchuld iſt auf immer verloren und kann

nicht wieder hergeſtellt werden . Ob du ſpäter keine

einzige Sünde mehr begingeſt , ob du all ' dein Ver⸗

mögen unter die Armen austheileſt , ob du ein Wai⸗

ſenkind zu einem rechtſchaffenen Menſchen und from⸗
men Chriſten erzieheſt , ob du dein Lebenlang faſteteſt
bei Brod und Waſſer , ob du baarfuß nach Jeru⸗

ſalem , Rom oder Einſiedeln wallfahrteſt und mit
bitteren Thränen den Boden benetzeſt , auf dem dein

Erlöſer gewandelt und geblutet : die verlorene
Unſchuld wurdeſt du darum nicht wieder erhalten .

Bereut , gebüßet und vergeben werden kann die

Sünde , aber die Unſchuld iſt unwiderbringlich da⸗

hin und mit ihr dahin die Freudigkeit und Seligkeit
eines unbefleckten Gemüthes . Und das Leben iſt

ſo kurz , vielleicht nimmt dich der Tod bald hinweg
und läßt dir nicht Zeit zur Buße und Beſſerung !
Und die Bekehrung bei dieſer Sünde iſt ſo ſchwer
und die Bande und Feſſeln ſo ſtark , womit der

Teufel den Sünder umſtrikt und gebunden hält !
Wohl wird der Verführer dir zuflüſtern , dieſe Sünde
habe nicht viel zu bedeuten , ſie werde ja allgemein
begangen , er wolle die Verantwortung am jüng⸗
ſten Gerichte auf ſich nehmen . Allein Himmel und
Erde werden vergehen und alles Menſchengeſchwätz ,
aber die Worte Gottes werden nicht vergehen . So
wird auch das Wort ſtehen bleiben : Kein Unzüch⸗
tiger wird eingehen in das Himmelreich . Ob es
Viele ſind oder Wenige , wie viele es ſind , die nicht
bereut und gebüßt haben , ſo viele werden nicht
eingehen in das Himmelreich . Es waren bei der

Sündfluth , es waren bei Sodoma und Gomorrha
Gott nicht zu viele , ſie werden es ihm am jüngſten
Tage auch nicht ſein . Gott ſpricht ſein Urtheil
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nicht nach der Mehrzahl oder Minderzahl , ſondern

nach dem ewigen Recht , ſeinem heiligen Worte .

Und was den frechen , ſchlechten Menſchen betrifft ,
der die Verantwortung auf ſich nehmen will , ſo

wird er für ſich ſelbſt übergenug zu verantworten

haben und du wäreſt mit ſolchen Advocaten übel

angeführt . Glaube du lieber dem Heiland als einem

lüderlichen Burſchen und bleibe treu . Und jezt , da

du dieſes geleſen , verſprich es ihm ſogleich unver —

brüchlich auf ' s Neue : Ich gehöre dir an und will

dir bleiben in Ewigkeit !
Seit den erſten Zeiten des Chriſtenthums bis

auf den heutigen Tag haben Tauſende und aber

Tauſende von Jünglingen und Jungfrauen das

feierliche Gelübde abgelegt , ſich des Eheſtandes zu

enthalten und in Jungfräulichkeit ungetheilt dem

Herrn zu dienen . Das verlange ich nicht von

dir , denn nicht Alle faſſen das Wort und für

Viele iſt der Eheſtand beſſer , aber das verlange ich

von dir im Namen und Auftrage Jeſu Chriſti ,

deines Herrn und Gottes , daß du deinen Leib ſo

lange unbefleckt erhalteſt , bis du eine chriſtliche Ehe

eingehen kannſt . Du ſollſt einen unentweihten

Leib als die beſte Mitgift in die Ehe bringen , ſonſt

möchte dir die Ehe ſtatt zum Segen zum Fluche
gereichen . Iſt es dir aber mit der Reinheit wirk —

lich Ernſt , ſo mußt du auch gewiſſenhaft die Mittel

gebrauchen , durch welche man ſie erhalten und be⸗

wahren kann .

Mittel zur Bewahrung der Reinheit .

Vor Allem darfſt du nicht meinen , mit dem guten

Willen allein ſei es gethan ; der gute Wille muß

freilich vorhanden ſein , aber er iſt noch nicht ge⸗

nug . Das unreine Gelüſten ſteigt bisweilen aus

dem eigenen Herzen auf , ohne daß man es will .

Von der göttlichen Mutter heißt es in der heiligen

Schrift : Sie bewahrte alle Worte und erwog ſie

in ihrem Herzen ; und von der Maria zu Betha⸗

nien wird geſagt : Sie ſaß zu den Füßen Jeſu und

hörte auf die Worte , die von ſeinem Munde floſſen .
So mußt du ſorgfältig acht haben , was in deinem

Herzen vorgeht und wer die Herrſchaft darin führt .

Von dem ſeligen Heinrich Suſo iſt zu leſen , daß

er mit einem ſcharfen Meſſer den Namen „ Jeſus “

auf die Bruſt geſchnitten habe , damit er häufiger

an ihn denke . Wenn nun dieſer Name , in dem

allein Heil iſt , auch nicht auf deine Bruſt geſchnit⸗

ten iſt , ſo muß er doch in deine Bruſt unvertilglich

eingegraben ſein und du mußt ihn oft betrachten .

Wer Gott nicht im Herzen trägt , den überwältigen

böſe Anmuthungen ; und in jungfräulicher Reinheit
leben wollen , ohne eifrig zu beten , iſt vergebliche

Anſtrengung . Aus der Zerſtreuung und Verwir⸗

rung der Welt mußt du dich zuſammennehmen und

im ſtillen Kämmerlein mit Gott berathen . Eine

beſondere Verehrung trage zur ſeligſten Jungfrau ,

empfehle dich angelegentlich ihrem Schutze und ihrer

Fürbitte , und wandle unter ihren Augen , wie unter

den Augen einer liebenden Mutter .

Das unreine Gelüſten ſteigt bisweilen wie durch

ein Thor durch die Augen in das Herz hinab und

bringt daſſelbe zu Aufruhr und Empörung . Darum
beherrſche deine Augen . Es iſt nicht nothwendig ,

daß du Alles ſiehſt , was vorgeht in eurem Orte .
Gib nur acht , von welcher Sorte diejenigen ſind

und was ihnen nachgeſagt wird , welche ſich überall

vorandrängen , welche bei jedem Spektakel zuerſt

geſehen werden , welche immer zum Fenſter hinaus⸗

augeln . Ein rechtſchaffener Mann , wenn er eine

Lebensgefährtin ſucht , wählt keine von denen , die
einem überall in den Weg laufen oder ſich wie ein

ſchmuckes Götzenbild hinſtellen , um angebetet zu

werden , ſondern er fragt nach ſolchen , welche ſich

der häuslichen Zurückgezogenheit befleißen . Das

viele Schauen zerſtreut und die Zerſtreuung iſt eine

Todfeindin der Reinigkeit und Sittſamkeit , darum

laſſe dich wenig erblicken auf Bahnhöfen , Jahr⸗
märkten , Kirchweihen und auf dem Exerzierplatz .
Bilde dir nicht ein , wo Andere hingehen , da mü⸗

ſeſt auch du nothwendig den Fuß hinſetzen , du möch⸗

teſt ſonſt dereinſt mit den Andern an einen Ort

kommen , wodu lieber nicht wäreſt . Denk an den

Geiger Urhan und ſeine Selbſtüberwindung im

Theater . Man hat die Augen nicht blos zum Auf⸗
machen , ſondern auch zum Zumachen . In der hei⸗

ligen Schrift ſteht geſchrieben : Wer mit den Augen

winket , ſchmiedet Böſes . Und abermal : Die un⸗

reine Begierde eines Weibes erkennt man an ihren

Augen und an ihren Augenliedern . Hüte dich , da⸗

mit man dich nicht erkenne !

Die böſen Gelüſte ſchleichen ſich zuweilen durch
die Ohren ins Herz und richten daſelbſt einen Gräuel
der Verwüſtung an . Darum wache über deine
Ohren . Käme der Apoſtel Paulus plötzlich zu uns

und vernaͤhme die Geſpräche und Geſänge , wie ſie

gewöhnlich laut werden , wo junge Leute beiſammen

ſind , er würde meinen , ſich in der heidniſchen Stadt
Korinth zu befinden , wo die Lüderlichkeit und
Schamloſigkeit ins Große getrieben wurde . Es iſt

unverantwortlich , wie Eltern und Dienſtherrſchaften

ſolch ' ſchmutzige Reden im eigenen Hauſe und in
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der eigenen Stube dulden . Als ob die Jugend or⸗

dentlich in der Lüderlichkeit unterrichtet und erzogen
werden müßte . Es hat einmal Einer geſagt ,
ſo oft er ein Mädchen ſehe , aus deſſen Munde

wüſte Worte und ſtinkende Späſſe gehen , ſo komme

es ihm vor , er ſehe einen Engel , der Marketender

geworden . Schließe keine Freundſchaft und halte

keine Kameradſchaft mit einem Menſchen , der ſeine

Zunge nicht heilig hält . Das muß ein ſchlechter
Brunnen ſein , aus welchem ſo ſchlammiges , übel —

riechendes Waſſer hervorſprudelt .

Verweichliche deinen Leib nicht durch langes ,
ſchlafloſes Liegen , durch Arbeitsſcheue und Träg⸗
heit , durch Naſchhaftigkeit und Leckerhaftigkeit . Ein

verweichlichter Leib vermag nicht der Wolluſt zu

widerſtehen , ja die Weichlichkeit ſelber iſt ſchon
Wolluſt . Wenn du des Leibes gar ſo wohl pflegeſt ,
ſo wird er Meiſter über dich , da doch du die Herr⸗
ſchaft über ihn führen ſollteſt . Die Leckerhaftigkeit
und Wolluſt ſind Geſchwiſterkinder und das Ende

des Wohllebens iſt der Abgrund . Wie könnteſt du

auch deinem Leibe ſo ſchön und wohl thun , ihm ſo

ſehr zum Gefallen leben , wenn du deinen Herrn
und Heiland betrachteſt , wie ſein heiliger Leib mit

Geißelhieben zerfleiſcht und am Kreuze ſo ſchmerz —
haft ausgeſpannt wird ! Noch ſchlimmer als die

keckerhaftigkeit iſt die Unmäßigkeit im Eſſen und

Trinken , und einem Unmäßigen helfen die beſten

Vorſätze nicht , ſeine Keuſchheit zu bewahren . Wenn

das Thier im Menſchen gar zu gut gefüttert wird ,
ſo wird es üppig und übermüthig und ſein Sinnen

und Trachten geht auf das Böſe . Einem beſof⸗
fenen Burſchen geht jedes ehrliche Weibsbild aus

dem Wege , und ein betrunkenes Weibsbild geht
Riemanden aus dem Wege , aber man macht das

Kreuz vor ihr . Der Wein hat ſchon Weiſe ver⸗

führt, und bei Schmauſereien und Trinkgelagen wird

am meiſten wider das ſechste Gebot geſündiget .
Darum bete du oft die Worte der heiligen Schrift :
Des Bauches Gier und Wolluſt laß mich nicht feſ⸗
ſeln, und ſchamloſem Sinne überlaſſe mich nicht .

Von den alten Jungfern .

Dieſe kommen überall hintenan , darum werden

ſie auch im Kalender am Ende aufgeführt . Im

Ganzen genommen gilt „ alte Jungfer “ für keinen

Ehrentitel, faſt mehr für einen Schimpfnamen . Bis⸗

weilen mit Recht ; denn ſolche Perſonen ſind oft

launenhaft , verdrießlich , mürriſch , unverträglich ,

zankſüchtig , rechthaberiſch , nachträgeriſch , klatſch⸗
haft, friedenſtörend , unverſöhnlich , zweizüngig , welt⸗

verfluchend , und es gilt von ihnen , was in der

Schrift ſteht : Wie eine rinnende Dachtraufe beim

Regenwetter , ſo ein zänkiſches Weib im Haus .
Solche Leute ſind freilich nicht zu loben und iſt
beſſer bei wilden Katzen wohnen , als bei ihnen ;
aber es ſind nicht alle alten Jungfern ſo und ſollen
nicht ſo ſein . Eine ſolche Perſon kann auch ein

wahrer Schutzengel auf Erden ſein und iſt es ſchon

geweſen . Du magſt nun in früher Jugend ſchon
deine Jungfräulichkeit Gott gelobt und in freiwil⸗

liger Keuſchheit gelebt , oder es mag ſich keine Ge⸗

legenheit zur Verehelichung gefunden und du aus

der Noth eine Tugend gemacht haben ; gleichviel :
wenn du den ledigen Stand recht gehalten haſt , ſo
kannſt du eben ſo ſegensreich auf Erden wirken als

eine Hausfrau , ja noch mehr und uneigennütziger .
Du kannſt ein Hausweſen führen und eifrig und

angeſtrengt unter Gottes Segen arbeiten und ſpa⸗
ren . Für wen arbeiteſt und ſparſt du ? Für deine

Kinder nicht , wohl aber vielleicht fuüͤr undankbare

Verwandte oder milde Stiftungen . Die Ehefrau
arbeitet und ſpart auch , aber fuͤr ihre Kinder ; für
Verwandte oder fremde Arme würde ſie vielleicht

weniger oder nichts thun . Darum biſt du uneigen⸗
nütziger und beſſer als ſie . Oder du kannſt ein

Waiſenkind aufnehmen , oder ein unglückliches Kind ,
das keinen Vater hat , obwohl er nicht todt iſt , und

kannſt es erziehen in treuer Mutterliebe zu einem

frommen Chriſten und rechtſchaffenen Menſchen .
Es iſt nicht dein Fleiſch und Blut , du haſt die

Freuden der Ehe nicht verkoſtet , kein Mann hilft
dir an dem ſchweren Werke der Erziehung , und

dennoch handelſt du wie die wahre Mutter . Sol⸗

chen Handlungen iſt großer Lohn verheißen im Him⸗

mel , denn der Heiland ſagt : Wer Eines von die⸗

ſen Kleinen aufnimmt , der nimmt mich auf . Oder

deine Schweſter hat viele Kinder und deine Schwä⸗

gerin und alle Hände voll zu thun und kein Geld ,
um eine Kindsmagd zu halten , da bringen ſie die

Kinder dir und geben ſie unter deine Obhut und

ſind froh ab dir . Wie iſt dir da ſo ſchöne Ge⸗

legenheit geboten , Großes und Gutes zu thun , ohne

viel Dank zu ärndten ! Oder es wird Jemand krank

in der Familie oder ein Armes im Ort und will

ihm Niemand abwarten ; gelt , da iſt man froh ob

der alten Jungfer , wenn ſie wie eine barmherzige
Schweſter den Kranken pflegt und ihm ſein Sach
kocht und waſcht und ſich den Schlaf abbricht .

Und überall ſind die jungen Mädchen der Verfüh⸗

rung ſo ſtark ausgeſezt und die Lüderlichkeit ſteht

ihnen allenthalben auf den Weg , lockt mit ſüßer
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Stimme , wie kannſt du da warnen und mahnen

und zurechtweiſen und Schimpf und Spott und

Hohngelächter nicht anſchlagen ! Und das Kreuz ,

ſo dir dein Heiland auf die Schulter gelegt , mußt

du ihm allein nachtragen , kein Mann , keine Kin⸗

der , keine Verwandten wollen dir tragen helfen ;

ſie meinen , für dich ſei Alles gut genug und war⸗

ten begierig auf deine Erbſchaft . Aber Gott hilft

dir und ſtaͤrkt dich , daß du nicht murreſt und um⸗

fallſt unter der Laſt und freundlich darein ſchaueſt
bei innerem Herzeleid . Laß du die Leute ſpötteln

und lachen , ſie wiſſen nicht , wie viel uneigennützige
Liebe in deinent Herzen wohnt , und wie eine Seele

ruhig ſein mag , da ſie Niemanden hat , als Gott .

Bete für ſie , denn ſie wiſſen nicht , was ſie thun !

Abſchied .

Im vormjährigen Kalender habe ich auf das

Jahr 1849 Jammer und Elend prophezeit , und trotz

des Reichthums und Segens aller Nahrungsmittel

iſt es für ſehr Viele ein jammervolles Jahr ge⸗

weſen . Empörung , Treuloſigkeit , wechſelſeitige An⸗

feindung und Verfolgung , Gewaltthätigkeiten , Be⸗

raubungen , Flucht , Einkerkerung , vergoſſenes Bru⸗

derblut und Verſtümmelungen haben manchen Angſt⸗

ſchrei erpreßt und manche Familie in Trauer und

Betrübniß verſezt . Und noch vermag ich nicht für

die nächſte Zukunft Glück und Heil zu verkünden ;

denn ſo lange der Baum ſchlecht iſt , wird er ſchlechte

Früchte bringen . Oder ſammelt man Trauben von

Diſteln und Feigen von Dornen ? Die Sittlichkeit

und Gottesfurcht haben nicht zu⸗ , eher a b genom⸗

men . Wohl ſteht jezt in den Zeitungen viel von

Wiederherſtellung der Religion , aber was auf dem

Papier ſteht , iſt darum noch nicht in die Menſchen⸗

herzen eingeführt . Wohl haben die Machthabenden ,

die Angeſtellten , die ſogenannten Gebildeten ſtark

geſchrieen über Gottvergeſſenheit und Ruchloſigkeit,
weil es um ihren Dienſt und Beutel gegangen , ſie

ſcheinen aber vergeſſen zu haben , wer dem gemei⸗

nen Volke die Gottesverachtung vorgemacht und

ihm zum Wegweiſer gedient hat . Bis auf den heu⸗

tigen Tag wollen ſie ſich ſelber nicht ſchuldig be⸗

kennen und ſie halten den , der kein Empörer , Mörder ,

Dieb und Meineidiger iſt , für einen religidſen Men⸗

ſchen . Als ob Eitelkeit , Hochmuth , Kleiderpracht,
Vernachläßigung der äußerlichen Gottesverehrung ,

Verachtung der Beicht und Kommunion , ſowie des

Gebetes Kleinigkeiten wären . Wo zeigen ſie denn

in That und Wahrheit , daß ihnen die Religioſität

als die allein ſichere Grundlage der menſchlichen

Geſellſchaft gilt ? Es muß ein ganz anderer Buß⸗

ernſt und eine aufrichtige Verdemuͤthigung durch alle

Klaſſen hindurch gehen , bis Beſſerung eintritt . Die —

ſen Bußernſt weckt aber keine Polizei , ſondern Gott

allein , und ich hoffe von ſeiner Erbarmung , daß

er es thue . Und jezt will ich ſelber von dir einen

Abſchied nehmen , der nicht ganz demüthig iſt , aber
ich weiß keinen beſſern . Als Moſes ſein Volk ver⸗—

ließ und auf den Berg Nubo ſtieg , ſprach er zum

Abſchiede : Sehet , ich rufe heute den Himmel und

die Erde als Zeugen an , daß ich euch vor Augen

geſtellt habe das Leben und den Tod , den Segen

und den Fluch ; wählet alſo das Leben , dadurch ,

daß ihr den Herrn euren Gott liebet , ſeiner Stimme

gehorchet , und ihm getreu ſeid ; denn Er ſelber iſt

euer Leben ! Amen , d. h. es geſchehe alſo !
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